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Zur Gesundheitswirkung von Waldlandschaften

Renate Cervinka, Jan Höltge, Laura Pirgie, Markus Schwab, Jennifer
Sudkamp, Daniela Haluza | Medizinische Universität Wien, Zentrum
für Public Health

und Arne Arnberger, Renate Eder, Martin Ebenberger | 
Universität für Bodenkultur, Department für Raum, Landschaft und 
Infrastruktur, Wien

Kurzzusammenfassung | österreichs wälder tragen auf vielfältige
weise zur gesundheit und zum sozialen wohlbefinden bei. in diesem 
zu sammenhang ist auf die vier funktionen von waldlandschaften hin -
zuweisen: nutzfunktion, schutzfunktion, wohlfahrtsfunktion und 
er holungsfunktion. vor allem die erholungsfunktion ist in bezug auf
green Care und Public Health wesentlich.

das primäre ziel der vorliegenden arbeit war es, die
wissenschaftliche literatur zur wirkung von waldlandschaften auf ge-
sundheit, wohlbefinden und lebensqualität zu sammeln. die studie
sollte die vorteile von wäldern als spezielle naturräume zum
aufenthalt in der freizeit, zur erholung, zum abbau von stress und als
Ort für soziale und therapeutische interventionen aufzeigen. der
schwerpunkt der literaturrecherche lag darin, den gegenwärtigen
wissen schaftlichen erkenntnisstand aufzu zeigen, um grundlegendes
wissen für Projekte in den bereichen green Care und green Public 
Health bereitzustellen. dies gilt sowohl für wissen schaftliche als auch
praktische Projekte.

eine umfassende literaturrecherche wurde durchgeführt, die er -
gebnisse kategorisiert und zusammengefasst. die Recherche berück -
sichtigte literatur, die zwischen 1993 und 2013 in wissenschaftlichen
fachzeitschriften veröffentlicht wurde. eine erweiterung boten
zusätzliche wissenschaftliche arbeiten und berichte in büchern.
insgesamt wurden 149 wissenschaftlich geprüfte artikel und 31 themen-
relevante Publikationen inkludiert.

die bearbeitete literatur stammt größtenteils aus westlichen ländern
und Ostasien. vor allem in korea und Japan stellt shinrin-yoku einen 
prominenten und interessanten gegenstand in der erholungsforschung
dar. shinrin-yoku, übersetzt als „baden im wald“, beschreibt das in
Japan traditionelle bestreben, die positiven einflüsse von wäldern auf
das körperliche und seelische wohlergehen zu nutzen.



|6

Zur Gesundheitswirkung von Waldlandschaften

im allgemeinen wirken sich aufenthalte im wald positiv auf die 
physische, psychische und soziale gesundheit aus. dies kann auf die 
förderung körperlicher aktivitäten oder einen simplen genuss der 
bedingungen im wald zurückgeführt werden. im detail verbessert ein
waldaufenthalt die stimmung, beugt stressassoziierten krankheiten vor
und trägt sowohl zum allgemeinen wohlbefinden als auch zur mentalen
gesundheit bei. 

soziale Projekte im wald nutzen die sozialintegrative funktion des 
waldes zum vorteil von gesellschaftlich benachteiligten Personen. 
Praktische beispiele, die die gesundheitsförderlichen Qualitäten von
wäldern nutzen, sind wildnistherapie-Programme in nordamerika und
therapeutische aktivitäten in einem gesundheitswald in dänemark. der
waldgesundheitsgarten nacadia stellt sich als das derzeit am besten 
wissenschaftlich dokumentierte Praxisprojekt heraus. weitere Praxis -
beispiele finden sich in vielen ländern europas, australiens und asiens.

die aufenthaltsdauer, verschiedene aktivitäten wie zum beispiel 
geistige Reflexion oder bewegung sowie der soziale kontext sind
faktoren, die sich auf das wohlbefinden im wald auswirken können. so
haben bereits kurze waldaufenthalte eine erholungsfördernde wirkung.
Positive effekte können insbesondere durch sportliche aktivitäten
verstärkt werden. vor allem auf die mentale gesundheit scheint der
wald positiv zu wirken und anderen umgebungen und settings
überlegen zu sein. 

ein gefühl der sicherheit, Orientierungsmöglichkeiten, zu gäng -
lichkeit, überschaubare / lesbare strukturen und begehbarkeit sind 
wichtige aspekte für gesundheitsförderliche effekte im wald, wobei ein
gewisses Maß an vielfalt und abwechslung nicht fehlen darf. sowohl
Massen von Menschen, als auch die völlige abwesenheit anderer
Personen während des aufenthalts im wald werden eher negativ be -
wertet. weiters wirken sich auf das positive erleben im wald ein
gepflegter und natürlich wirkender eindruck, lockere standdichte und
Hellig keit sowie abwesenheit von lärm und Müll vorteilhaft aus. 

ökonomische bewertungsmethoden, die nicht handelbare umwelt -
güter, wie den wald als Ort der erholung, in monetären größen
abbilden, weisen dem ökosystem wald, seinen leistungen und seinem
nutzen für den Menschen einen hohen wert zu.

im medizinischen kontext konnten positive einflüsse von (computer-
generierten) virtuellen wäldern aufgezeigt werden, wenngleich mit 
geringerer wirkung. evaluationsstudien zeigen eindeutig, dass eine 
kooperation zwischen dem forstsektor, gesundheitsexperten, Politik
und lokalen strukturen wichtig ist.

ein gegenwärtiger gesellschaftlicher trend zu häufigeren auf -
enthalten im wald ist zu erkennen, der sich auch in der globalen wissen-
schaftlichen Publikationstätigkeit widerspiegelt. die empirische evidenz
zur erholung im bereich der natur scheint im vergleich zur erholung 
im wald besser gesichert zu sein. weiterhin ergab sich eine bessere 
empirische evidenz bezüglich erholung und gesundheitsförderung in
wäldern im vergleich zu therapeutischen interventionen. wälder als
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spezielle naturräume scheinen jedoch zahlreiche positive effekte auf die
physische, psychische und soziale gesundheit sowie wohlbefinden zu
haben. Praxisprojekte können drei vorteile aus dieser studie ziehen. sie
lernen erstens die theoretische und empirische faktenlage kennen. 
zweitens erhalten sie detaillierte informationen zur Planung, gestaltung
und evaluation von interventionen. drittens wird auskunft gegeben, wie
wälder nach den bedürfnissen der betreffenden zielgruppe ausgewählt
bzw. gestaltet werden können.

kosten-nutzen-analysen sowie rechtliche Rahmenbedingungen
waren nicht der wesentliche gegenstand dieses berichtes. diese sollten
jedoch in zukünftigen forschungsprojekten breite berücksichtigung
finden. weiterhin sollten systematische Reviews und Metaanalysen zur
evidenzbasierung durchgeführt werden. Programme und Projekte
könnten durch Richtlinien und standards profitieren. diese erscheinen
für vergleiche, entscheidungshilfen und die sicherung von Qualität not-
wendig.

Schlüsselworte | erholung, erholsame umwelten, freizeit, freizeitbe-
schäftigung, gesundheit, gesundheitsförderliche landschaften, green
Care, grünraum, landschaftsgestaltung, lebensqualität, menschliche
gesundheit, natur, natürliche umgebung, physiologischer effekt, 
psychologische erholung, psychologisches wohlbefinden, Public
Health, Praxisbeispiele, soziale inklusion, therapeutische landschaft,
waldlandschaft, wald, wohlbefinden, waldbestand

„… More and more, research
tells us that, the time that 
people spend with forests may
help them to stay emotionally
well, cognitively effective, 
connected with others, and
physically healthy.” 
terry Hartig (forHealth, 2008) 
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Executive Summary | Green Public Health - Benefits of Woodlands
on Human Health and Well-being | austrian forests contribute to
human health and social well-being in manifold ways. thereby, the four
functions of forests should be mentioned. these functions are the utility
function, the protection function, the welfare function and the
recreational function. especially the recreational function is a promising
issue with respect to the field of green Care and Public Health. 

the study was aimed at collecting scientific literature on the benefits
of woodlands on health, well-being, and quality of life of the population.
this publication should highlight the advantages of woods as places for
leisure activities, restoration, recovery from stress and further, social and
therapeutic interventions. it should identify the current state of the 
scientific knowledge in order to provide a knowledge base for projects in
the domain of green Care and green Public Health. this applies to 
scientific as well as practical ones.

we conducted a comprehensive literature review to collate and 
synthesise the findings of studies that investigated the benefits for
human health and well-being of woodlands. Research published
between 1993 and 2013 in scientific journals was surveyed. Reports in
books and grey literature extended the results of the systematic search.
Overall, 149 peer reviewed articles were included in the study, as well as
31 landmark publications. 

literature originated mainly from western countries and from east
asia. especially in korea and Japan shinrin-yoku is reported as a
prominent and currently hot topic of restoration research. shinrin-yoku,
translated as „forest-bathing”, is about the desire to investigate the
positive influences of forests on the physical and mental well-being. 
findings of the reviewed scientific work indicate that being in
woodlands can have positive effects on physical, psychological and social
health, and on well-being. this can be due to the promotion of physical
activity or simply enjoying the atmosphere of the woods. in detail,
staying in woods improve mood and contribute to general well-being,
further prevent from stress related diseases and underpin mental health.
Social-forestry-projects make use of the inclusive potential of forests for
the benefits of the socially vulnerable. Wilderness therapy programmes as
well as therapeutic activities in a healing forest serve as practical 
examples making use of healing qualities of woodlands. nacadia in 
denmark serves as the best documented example for a healing forest
gardens in the scientific literature. further best-practice examples can be
found in several countries of europe, australia and asia.

the duration of stay, activities and exercise, as well as the social
context may impact well-being in woodlands. even short stays may have
recreational effects. sporting activities and exercises may increase these
positive effects. especially for mental health, woodlands seem to provide
positive benefits compared to other environments and settings. 

the feeling of safety, supported way finding, accessibility, clear arran-
gement and walkability are important aspects of the beneficial effects, as
well as a certain degree of natural diversity and alternation. both
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crowding and the total absence of other persons are considered
negative, with perceived safety being an important aspect for well-
being. a maintained, but still natural looking impression, loose stand of
trees and brightness as well as the absence of noise are further 
advantageous to feel good in the wood. there are numerous studies
available on the monetary valuation of the benefits of recreation forests
for the population. woodlands provide precious non-tradable goods
such as recreation and health effects. in the medical context, positive 
influences of (computer-generated) virtual forests could be
demonstrated, albeit with less effect. evaluation studies clearly pointed
out the importance of collaboration between the woodland sector,
health professionals, the government and local structures.

we observed a current social trend to more frequent stays in wooded
areas, which is also reflected in an increase in scientific publications
worldwide. the empirical evidence in the field of nature seemed to be
better investigated compared to the forest. further, the empirical
evidence for restoration and fostering health in woods turned out better
evaluated compared to therapeutic interventions. woodlands as special
natural areas seem to provide numerous positive effects on physical, 
psychological and social health and well-being. Projects featured in 
practice could benefit from the reported findings with respect to three
aspects. first, the underpinning of projects with a theoretical and
empirical background. second, detailed information for the planning,
the development and the evaluation of the intervention. third,
considering special layout demands of wooded areas to meet the needs
of the respective user group. Cost-benefit calculations as well as issues of
the legal framework were not included in this report, however should be
considered in future work. additionally, future research should strive 
towards systematic reviews and meta-analyses as well as evidence-based
practice. Common standards and guidelines on how to evaluate 
forest based programmes and interventions are necessary to allow for
comparison of the results and to ensure programmes’ quality.

Keywords | forest, forest stand, green Care, green space, healing land-
scapes, health, human health, leisure activity, leisure time, landscape 
planning, natural environments, nature, physiological effect, practical 
example, psychological restoration, psychological well-being, Public
Health, quality of life, restoration, restorative environments, social 
inclusion, therapeutic landscapes, well-being, woodland

„… More and more, research
tells us that, the time that 
people spend with forests may
help them to stay emotionally
well, cognitively effective, 
connected with others, and
physically healthy.” 
terry Hartig (forHealth, 2008) 
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1.1   Der Wald als Thema 

Der Wald in Österreich

der wald ist ein bestimmender
teil der natur- und kulturland-
schaft in österreich. österreich
zählt zu den waldreichen ländern
europas und im gegensatz zur
globalen entwicklung nimmt die
waldfläche in österreich zu.
somit ist fast die Hälfte (47,6%)
des bundesgebietes bewaldet,
das entspricht knapp vier Millio-
nen Hektar (ha) oder 40.000 km2

(Russ, 2011). vier wichtige funk-
tionen kennzeichnen den wald:
die nutzfunktion, die schutzfunk-
tion, die wohlfahrtsfunktion und
die erholungsfunktion (bundes-
gesetz vom 3. Juli 1975, mit dem
das forstwesen geregelt wird
[forstgesetz, 1975 in seiner 
fassung von 2013]. der öster -
reichische wald zeichnet sich
durch seine Multifunktionalität
aus und muss zunehmend gesell-
schaftlichen anforderungen ent-
sprechen (bundesministerium für

land- und forstwirtschaft, um-
welt und wasser wirtschaft, 2009;
ziehaus, 2011).

Wald und Green Care

green Care bezeichnet naturba-
sierte Maßnahmen zur förderung
von gesundheit, wohlbefinden
und lebensqualität. im detail um-
fasst green Care pädagogische,
beraterische, soziale und thera-
peutische interventionen in der
landschaft (wiesinger, 2011). zur
frage steht, ob wissenschaftliche
arbeiten green-Care-Maßnahmen
im wald untermauern und in 
welchen bereichen empirische be-
funde vorliegen. 

Wald und Gesundheit

die beziehung zwischen dem
wald und der gesundheit, dem
wohlbefinden und der lebens-
qualität näher zu beleuchten, ist
schon längere zeit thema in
österreich. so wurde 2011 die

erste tagung zu wald und ge-
sundheit in Reichenau an der Rax
abgehalten. die gesundheits -
effekte des aufenthaltes im wald,
der wald als standort und thema
therapeutischer und sozialer 
aktivitäten sowie die gesund-
heitseffekte von Produkten aus
dem wald bildeten die Haupt -
themen der tagung. besondere
aufmerksamkeit wurde den Quer -
schnittsthemen Recht (forst-, 
arznei- und lebensmittelrecht)
sowie den kulturellen aspekten
und frage stellungen gewidmet.
tagungs informationen und -bei-
träge  finden sich auf der Home-
page der universität für boden -
kultur (siehe http://www.waldge-
sundheit.boku.ac.at/index.php?nav
=main). 

Begriffe

in der sozialwissenschaftlichen 
literatur zum thema wald (vor 
allem in den englischsprachigen
Publi kationen) werden häufig die
begriffe „forest“, „forest stand“,

1.    Einleitung
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„forest environment“ oder „wood -
land“ verwendet. dabei werden
„wald“, „waldbestand“ und
„waldlandschaft“ häufig synonym
gebraucht und „wald“ als überge-
ordnete bezeichnung verwendet,
wie es durch Randrup, konijnen-
dijk, dobbertin und Prüller (2005)
beschrieben und vorgeschlagen
wird. diesem beispiel folgen auch
wir. Hingegen wird der im
deutschsprachigen Raum verbrei-
tete begriff „forst“ in dem vor -
liegenden bericht bewusst vermie-
den, da dieser eindeutig mit einer
wirtschaftlichen nutzung in ver -
bindung steht und in der Regel
auch einen bestimmten aufbau
des waldbestandes beschreibt.
die wirtschaftliche seite von
green-Care-Maßnahmen im wald
für forstbetriebe wird jedoch be-
reits diskutiert (Johann, 2013).   

Walddefinition

zur erleichterung der diskussion
soll an dieser stelle der begriff
„wald“ kurz erklärung finden. ge-
nerell hat sich bei der definition
von wald eine Reduktion auf die
wesentlichen, d.h. weltweit be-
stimmbaren, physischen Merk -
male als sinnvoll erwiesen, damit
alle disziplinen auf einer
vergleich baren grundlage an -
setzen können (united nations
environment Programm uneP,
2009). ein beispiel dafür liefert die
food and agriculture Organization
der vereinten nationen (faO,
2000, s.1):

„Land with tree crown cover (or
equivalent stocking level) of more
than 10 percent and area of more
than 0.5 hectares (ha). The trees
should be able to reach a minimum

height of 5 meters (m) at maturity
in situ.” 

demnach handelt es sich dann um
wald, wenn eine landfläche von
mindestens 0,5 Hektar (ha), also
5000m2, mit bäumen bewachsen
ist, die eine Höhe von über fünf
Meter (m) erreichen können und
deren kronen mehr als zehn Pro-
zent der grundfläche bedecken. in
großbritannien ist für „woodland“
eine ähnliche definition zu finden,
jedoch muss hier nur eine fläche
von 0,1 ha, also 1000m2 bestockt
sein, für diese muss aber eine Über-
schirmung von über 20 Prozent ge-
geben sein (O’brien, 2005, s.7):

„land with a minimum area of
0.1 ha under stands of trees, with
the potential to achieve tree crown
cover of more than 20%“

auch das österreichische forstge-
setz definiert wald über physische
Merkmale  (bundesministerium für
land- und forstwirtschaft, um -
welt und wasserwirtschaft, 1975,
abschnitt i, § 1a):

„Wald im Sinne dieses Bundes-
gesetzes sind mit Holzgewächsen
der im Anhang angeführten Arten
(forstlicher Bewuchs) bestockte
Grundflächen, soweit die Be -
stockung mindestens eine Fläche
von 1000m2 und eine durchschnitt-
liche Breite von 10 m erreicht“

die Überschirmung muss in öster-
reich über 30 Prozent betragen
[forst gesetz 1975, fassung vom
18.12.2013 §1a.(4) und (7)].

in den definitionen werden zwei
wesentliche Punkte ersichtlich:
zum einen können mehr oder
minder geschlossene bestände
verschiedener baumarten bzw.

Holzgewächse und eine sich
daraus ergebende dreidimen -
sionale Räumlichkeit (Über -
schirmung) als gemeinsame Merk-
male für globale waldformationen
angesehen werden (spitzenberger,
2011). Obwohl diese kriterien zur
beschreibung eines waldes dienen
und bei den angeführten bei -
spielen verwendet werden, zeigt
sich zum anderen, dass sich die
definitionen aufgrund der gewähl-
ten werte doch wesentlich von-
einander unterscheiden. in diesem
zusammenhang konnte lund
(2013) seit dem beginn seiner Re-
view-arbeit im Jahre 1998, die im
zuge des kyoto-Protokolls initiiert
wurde und einer ständigen 
aktualisierung unter liegt, welt -
weit bisher mehr als 1600 gültige
definitionen für „wald“ finden.
aufgrund der vielfältigen erschei-
nungsformen, die wälder durch
ihre globale ver breitung ein -
nehmen, und der zahlreichen
funktionen, die sie erfüllen, aber
auch aufgrund der interessen, die
verfolgt werden, und der bedeu-
tungen, die ihnen zugeschrieben
werden, kann laut Randrup et al.
(2005) überhaupt keine ein -
heitliche und allgemeingültige be-
griffsbestimmung gefunden wer-
den, die das gesamte spektrum
„wald“ abzudecken vermag. sie
schlagen daher vor, „wald“ viel-
mehr als Metabegriff zu verstehen,
unter dem Positionen und defini-
tionen gesammelt werden und
eine diskussion darüber statt -
finden kann. neben den hier an-
geführten beispielen, die als we-
sentliche grundlage dieser litera-
turarbeit dienen sollen, ist eine
ausführlichere annäherung an den
begriff „wald“ unter kapitel 3 zu
finden.
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1.2   Natur und 
Gesundheit

Natur 

der wald ist ein wesentlicher be-
standteil der natur. die gesund-
heitliche wirkung der natur auf
Menschen ist wissenschaftlich gut
erforscht (vgl. barton & Pretty,
2010; bowler, buyung-ali,knight,
& Pullin, 2010; Health Council of
the netherlands, 2004). es gibt
auch forschungsbefunde zum
thema wald. in diesem  bericht
wird ausgehend vom thema
natur im all ge meinen der frage
nach der gesundheitsfördernden
wirkung von waldlandschaften
im speziellen nachgegangen.

natur wird je nach disziplinä-
rem Hintergrund unterschiedlich
definiert. in unserem zusammen-
hang sind natur- und sozial -
wissenschaftliche definitions -
versuche besonders interessant.
die naturwissenschaftlichen defi-
nitionen unterscheiden häufig
zwischen belebter (biotischer)
und unbelebter (abiotischer) na-
tur. bei den sozialwissenschaftli-
chen definitionen kommt die
menschliche aktivität ins spiel.
das in den industrie -
gesellschaften vorherrschende
naturverständnis grenzt den
Menschen häufig von der natur
ab. wohlwill (1983) meint, die
natürliche umwelt sei die riesige
domäne der organischen und an-
organischen Materie, die nicht
das Produkt menschlicher
aktivität oder intervention ist.
natur wird oft im kontrast zur
kultur gesehen. natur wird häufig
als umwelt definiert, in der der
einfluss des Menschen minimal

oder nicht vorhanden ist (Clayton
& Opotow, 2003). diese betrach-
tungsweisen beziehen sich vor 
allem auf wilde, unberührte 
naturgebiete im nordamerikani-
schen Raum. in zentraleuropa
sind natur und kultur hingegen
stark miteinander verknüpft.
natur ist in weiten bereichen vom
Menschen kultiviert. der begriff
natur beschreibt somit ein breites
konzept, das natürliche umge-
bungen wie wälder, kulturland-
schaft und städtisches grün um-
fasst. weiter werden darunter na-
türliche elemente wie bäume und
gewässer verstanden (steg, van
den berg, & de groot, 2013). in
einer qualitativen studie mit 133
teilnehmerinnen und teilnehmern
gingen Röderer und Cervinka
(2012) der frage nach, was die
befragten mit der natur ver -
binden, was sie über die natur
denken und wie sie sich in der
natur fühlen. weiters interessier-
ten die Motive für den aufenthalt
und für aktivitäten in der natur.
die natur wird hier breit
definiert: „Natur beinhaltet alle
belebten und unbelebten Objekte,
sie umfasst sowohl unberührte, als
auch kultivierte Landschaften. Na-
tur hat sowohl einen materiellen
als auch einen symbolischen Cha-
rakter“. es wird besonders darauf
hingewiesen, dass der sach -
verhalt des wohlbefindens eng
mit dem aufenthalt in der natur
in der freizeit verknüpft ist und
dass das wohlbefinden in den
subjektiven konzeptionen der be-
fragten Personen repräsentiert
war (Röderer & Cervinka, 2012).

im zusammenhang mit der 
gesundheit bieten sich folgende
subkategorien von natur an 
(Health Council of the nether-

lands, 2004): städtische natur,
landwirtschaftliche natur, nutz-
wald, traditionelle ländliche
natur, natürliche wälder und
wilde natur.

Gesundheit, Gesundheits -
förderung und Public Health

die Mehrheit wissenschaftlicher
studien sowie auch der vor -
liegende bericht orientieren sich
an der gesundheitsdefinition 
der weltgesundheitsorganisation
(world Health Organization,
wHO). demzufolge wird gesund-
heit als ein „Zustand völligen 
psychischen, physischen und 
sozialen Wohlbefindens und nicht
nur das Freisein von Krankheit 
und Gebrechen”  (wHO, 1948)
definiert. „Sich des bestmöglichen
Gesundheitszustandes zu erfreuen
ist ein Grundrecht jedes Menschen,
ohne Unterschied der Rasse, der
Religion, der politischen Über -
zeugung, der wirtschaftlichen oder
sozialen Stellung“ (wHO, 1948).

der begriff der gesundheits-
förderung umfasst sämtliche
Maßnahmen und aktivitäten mit
dem ziel, die gesundheitsres-
sourcen und -potenziale des
Menschen zu stärken. im unter-
schied zur krankheitsvorbeugung
(Prävention) stehen weniger die
krankheiten und ihre entstehung
im fokus, sondern die determi-
nanten, die zur erhaltung der ge-
sundheit beitragen (wHO, 1986).
die krankheitsvorbeugung dage-
gen ist auf das ziel ausgerichtet,
gesundheitsschädigende faktoren
zu vermeiden und die entstehung
von krankheiten zu verhindern.
sowohl allgemein gesundheits -
förderliche als auch spezifisch
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krankheitsvorbeugende Maß -
nahmen zielen jeweils auf die
wahrung des körperlichen, 
psychischen und sozialen wohl-
befindens der Menschen ab.

gesundheitsförderung und
krankheitsvorbeugung, im sinne
präventiver Maßnahmen, stellen
zentrale anliegen von Public
Health dar. es ist das ziel von
Public Health, „den physischen
und psychischen gesundheitszu-
stand der bevölkerung durch ge-
sundheitsbezogene initiativen in
forschung, entwicklung, bildung
und öffentlichkeitsarbeit sowie
durch beratung nationaler und 
internationaler gremien zu ver-
bessern“ (zentrum für Public He-
alth der Medizinischen universität
wien, 2014).

Natur, Gesundheit und 
Wohlbefinden

das thema natur in zusammen-
hang mit gesundheitsaspekten 
gewinnt nicht nur in der wissen-
schaftlichen debatte an aufmerk-
samkeit. dass dies einen nerv der
zeit trifft, zeigen auch populär -
wissenschaftliche veröffentlichun-
gen: „[...] Naturentfremdung zeigt
sich vorzugsweise darin, dass wir
nicht mehr wahrnehmen bzw. be-
rücksichtigen, was für unsere äußere
und innere Natur lebenswichtig ist.“
der autor plädiert unter anderem
für die naturer fahrung als Mittel
zur selbst  findung, z.b. durch
„Thera peutisches Wandern“ (brämer,
2008a, 2008b, 2008c), evidenzba-
sierte wissenschaftliche literatur
fehlt hier jedoch. auch Richard
louv erreicht mit seinen thesen
eine breite öffentlichkeit, er be-
zeichnet die entfremdung von der

natur und die damit einhergehen-
den symptome als “Nature deficit
disorder” (louv, 2005). die natur
als salutogenetischer faktor zur
stärkung individueller Ressourcen
hingegen spielt bei der kompe-
tenzentwicklung und gesundheits-
förderung von kindern eine ent-
scheidende Rolle (gebhard, 2013).  

Naturverbundenheit

die naturverbundenheit, die
liebe zur natur als wesentliche
persönliche eigenschaft, scheint
ein zentraler faktor zu sein, wie
oft und wie gerne sich Personen
im grünen aufhalten. fehlt der
naturkontakt in der kindheit, so
steht dies meist mit seltenen 
naturaufenthalten im erwachse-
nenalter in zusammenhang. die
physischen und emotionalen vor-
teile von aufenthalten in der na-
tur spiegeln sich stark in den er-
fahrungen in der kindheit wider
(ward thompson, aspinall &
Montarzino, 2008). für die ent-
wicklung von kindern ist der um-
gang mit natürlichen Materialien,
farben, formen und gerüchen 
äußerst wichtig. die naturverbun-
denheit ist eine eigenschaft, die
eine bedeutende Rolle für das
wohlbefinden, die Persönlich-
keitsentwicklung und die ent -
wicklung von fertigkeiten spielt
(Cervinka, Röderer, & Hefler, 2012).

ein historischer Überblick über
das thema healthy landscapes und
den zusammenhang von natur
bzw. landschaft und gesundheit
findet sich bei ward thompson
(2011). der zugang zur natur und
zu attraktiven grünflächen ist -
von der antike bis heute - ein im-
mer wiederkehrendes thema,

das, unabhängig von der kultur,
zu den grundbedürfnissen des
Menschen zählt. 

die natürliche umwelt, von
der städtischen natur bis hin zur
wildnis, hat einen positiven ein-
fluss auf die gesundheit. natur-
kontakte und -erlebnisse wirken
sich positiv auf die physische und
psychische gesundheit und auch
auf das soziale wohlbefinden aus.
fünf faktoren konnten dabei 
isoliert werden:
(1) die erholung von stress und

psychischer erschöpfung
(2) die anregung körper  licher ak-

tivität
(3) die erleichterung sozialer kon-

takte
(4) die förderung der optimalen

entwicklung von kindern und
(5) die stimulierung der persönli-

chen entwicklung und sinnfin-
dung (Health Council of the
netherlands, 2004). die natur
fördert aber auch den Hei-
lungsprozess (Cimprich, 1992,
1993; Cimprich, so, Ronis, &
trask, 2005). 

Mit dem sammeln von naturpro-
dukten geht körperliche aktivität
einher, es stärkt die naturver -
bundenheit und das wissen über
natur, fördert soziale beziehungen
und die kulturelle identität. einen
Überblick über die literatur hin-
sichtlich der interaktion zwischen
Mensch und Pflanze geben
Mclain et al. (2012). 

eine literaturstudie von
körner, nagel und bellin-Harder
(2008) gibt einen Überblick über
den zusammenhang zwischen
„grün und gesundheit im städti-
schen kontext”. der gesundheits-
fördernde einfluss von natur gilt
zwar als empirisch nachgewiesen,
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jedoch gibt es viele fragen, die
die forschung offen lässt. weiters
wird bemängelt, dass das ge-
sundheitswesen die „natur als ge-
sundheitsfördernde instanz” nicht
berücksichtigt. die notwendigkeit
der integration wissen schaftlicher
erkenntnisse auf politischer und
administrativer ebene wird
betont, der aktuelle zustand als
„umsetzungsdefizit” beschrieben. 

Psychisches, physisches und 
soziales Wohlbefinden

abraham, sommerhalder und abel
(2010) beschreiben in einem lite-
raturüberblick den gesundheitsför-
derlichen einfluss von natürlichen
landschaften als Ressource für
mentales, physisches und soziales
wohlbefinden. landschaften för-
dern das psychische wohlbefin-
den, indem sie zur erholung von
aufmerksamkeitsermüdung bei-
tragen, stress reduzieren und po-
sitive emotionen wecken. natur
trägt zum physischen wohlbefin-
den bei, indem sie körperliche
aktivität in der stadt und auf dem
land fördert. das soziale wohlbe-
finden wird  durch soziale integra-
tion und das gemeinsame erleben
von natur gefördert. natürliche
umwelten haben zusammenge -
fasst einen direkten und positiven
einfluss auf das wohl befinden, zur
beschreibung der ursachen und
wirkungszusammenhänge sind je-
doch weitere untersuchungen
nötig (bowler, buyung-ali, knight,
& Pullin, 2010). 

unterschiedliche umgebungen
können unterschiedliche positive
psychologische effekte hervorru-
fen. der regelmäßige aufenthalt
und regelmäßige körperliche ak-

tivitäten in natürlichen umge-
bungen stehen in zusammenhang
mit einem geringeren Risiko für
schlechte mentale gesundheit
(Mitchell, 2013). 

naturkontakt ist für das wohl-
befinden und die gesundheit von
zentraler bedeutung. vor allem
der zugang zur natur für den ein -
zelnen ist dabei wichtig, weshalb
Parks und naturschutzgebiete eine
besondere Rolle einnehmen.
natur kontakt als Public-Health-
strategie zur Prävention psychi-
scher und physischer krankheiten
wird in diesem zusammen hang
hervorgehoben (Maller,
townsend, Pryor, brown, & st. 
leger, 2005). 

der kontakt zur natur und na-
turerfahrungen in der kindheit
führt im erwachsenenalter dazu,
dass grünräume öfter aufgesucht
werden. fehlt der naturkontakt in
der kindheit, so steht dies meist
mit seltenen naturaufenthalten im
erwachsenenalter in zusammen-
hang. die physischen und emotio-
nalen vorteile von aufenthalten in
der natur spiegeln sich stark in
den er fahrungen in der kindheit
wider (ward thompson, aspinall
& Montarzino, 2008). 

elmendorf (2008) argumentiert,
dass die natürliche umwelt eine
wichtige kompo nente für das per-
sönliche selbstgefühl, aber auch
für gemeinschaftlichen stolz und
das soziale wohlbefinden darstellt
und somit einen anreiz für kolla-
borative aktionen bietet. zum
beispiel führen das Pflanzen von
bäumen und andere partizipative
umweltprojekte mit bürgerinnen
und bürgern nicht nur zu einer ge-
sunden umwelt, sondern auch zu
einer gesunden sozialstruktur 
(elmendorf, 2008).

Naturgestützte Therapie 
(nature-based therapy)

in einer evaluation wissenschaft -
licher befunde zur natur ge -
stützten therapie als Public-
Health-angebot wurde deren ef-
fektivität nachgewiesen. 

die autorinnen und autoren
befür worten die naturgestützte
therapie als adäquate Maßnahme
im Rahmen von Public Health
und nennen vielfältige einsatz -
möglich keiten wie die therapie
von Übergewicht, antisozialem
oder delinquentem verhalten,
depression sowie schizophrenie.
die nutzung von natur für die
behandlung und Rehabilitation
unterschiedlicher (vor allem psy-
chiatrischer) krankheitszustände
könnte ein effizientes zusätzliches
angebot sein. dennoch wird auf
methodische und auch inhaltliche
Mängel der untersuchungen zur
naturgestützten therapie hinge-
wiesen. 

die wirksamkeit spezialisierter
angebote, die natürliche umge-
bungen zur linderung von symp-
tomen nutzen, die mit der auf-
merksamkeitsdefizit-/Hyperaktivi-
tätsstörung (adHs) bei kindern
einhergehen, konnte nachgewie-
sen werden (van den berg, & van
den berg, 2010). es gibt bisher
dennoch keine aus reichenden 
belege, welche natürlichen ele-
mente sich besonders vorteilhaft
auf die gesundheit auswirken
und keine aussagen darüber, wel-
che natürlichen elemente bei der
behandlung bestimmter dia -
gnosen wirken (annerstedt &
währborg, 2011). 
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Landschaftspräferenzen

um die Präferenzen des Menschen
für landschaften erklären zu 
können, entwickelte die
forschung mehrere theorien.
Prinzipiell werden innerhalb dieser
theorien zwei große gruppen
unter schieden: evolutionäre (bio-
logische) und kulturelle (soziale)
Präferenztheorien (arnberger &
eder, 2011a; bourassa, 1991;
Hunziker et al., 2007; tveit et al.,
2006). evolutionäre theorien ba-
sieren auf der annahme, dass auf-
grund der menschlichen ent -
wicklung jene landschaften be-
vorzugt werden, die das Über -
leben sichern und eine rasche
Orientierung bieten. 

diese „savannen-theorien“
beschreiben (halb) offene,
abwechslungs reiche, Überblick
und schutz bietende umgebun-
gen, in denen bäume, gehölz-
gruppen und gewässer eine be-
sondere Rolle spielen (appleton,
1975; Orians, 1980; ulrich, 1983;
kaplan & kaplan, 1989).
kulturelle Präferenztheorien gehen
davon aus, dass das soziale, kul-
turelle und gesellschaftliche um-
feld sowie frühere, eventuell aus
der kindheit stammende land-
schaftserfahrungen die individuelle
wahrnehmung natürlicher um-
welten beein flussen (Hunziker et
al., 2007; van den berg & koole,
2006; zube et al., 1982). Mittler-
weile werden sowohl die evolu-
tionäre als auch die kulturelle
theorie zur erklärung von
landschafts präferenzen herange-
zogen, da empirische studien zeig-
ten, dass neben den physischen ei-
genschaften die persönliche bezie-
hung zur landschaft ebenfalls aus-
schlaggebend ist (strumse, 1996;

tveit et al., 2006). so konnten bei-
spielsweise differenzen zwischen
den landschafts präferenzen von
touristinnen und touristen, lokaler
bevölkerung, landwirtinnen und -
wirten sowie „landschafts-exper-
tinnen“ und  „landschafts-exper-
ten“ nachgewiesen werden (Hun-
ziker et al., 2007; bradley &
kearne, 2007).

grundsätzlich werden natür -
liche landschaften und natürliche
elemente favorisiert. bilder von
gebauten umwelten, auf denen
naturelemente wie zum beispiel
bäume abgebildet sind, werden
gegenüber bildern bevorzugt, 
auf denen keine natürlichen ele-
mente zu sehen sind. vor allem
bildszenen mit großen ausladen-
den bäumen wurden von den
meisten Personen bevorzugt
(lohr & Pearson-Mims, 2006). 

während urbane landschaften
im vergleich zur natur auch weni-
ger positive und auch negative 
effekte auf die gesundheit haben,
führen natürliche landschaften zu
positiven einflüssen auf die ge-
sundheit (velarde, fry, & tveit,
2007). die meisten studien, die
die wirkung von landschaften auf
den Menschen untersuchen, 
differenzieren lediglich zwischen
„natürlichen” und „bebauten” (ur-
banen) umgebungen und verzich-
ten auf detaillierte subkategorien
(velarde et al., 2007) drei Haupt-
effekte von natürlichen land -
schaften auf die gesundheit wur-
den im literaturüberblick von 
velarde et al. (2007) identifiziert:
kurzfristige erholung von stress
oder psychischer ermüdung,
schnellere körperliche erholung
von krank heit und eine lang fristige
gesamtverbesserung der gesund-
heit und des wohlbefindens. 

Erholsame Umwelten

in experimentellen studien zur er-
forschung erholsamer umwelten
sind drei wesentliche kategorien
zu nennen (vgl. steg, van den
berg, & de groot, 2013, s. 59).
die Messungen beziehen sich auf 
(1) affektive indikatoren (wie z.b.

zufriedenheit oder stresser -
leben)

(2) kognitive indikatoren (wie 
z.b. aufmerksamkeitsleistung
und erinnerungsvermögen) und

(3) physiologische indikatoren
(wie z.b. Herzrate, blutdruck
oder Cortisolkonzentration). 

erholsame umwelten sind jene,
die sich besonders gut zur wie-
derherstellung von körper lichen
und geistigen kräften eignen. es
gibt mehrere gründe für einen re-
generierenden effekt von um -
welten. folgende Quali täten
zeichnen erholsame umwelten
gemäß kaplan (1995) aus:
(1) sie sind faszinierend (fascina-

tion)
(2) sie bieten eine distanz zum

alltag (being away)
(3) sie vermitteln den eindruck

von ausdehnung und weite
(extent) und

(4) sie werden als zu den eigenen
absichten passend erlebt
(compatibility). landschaften,
in denen man dem alltag ent-
fliehen kann, sind vor allem
natürliche landschaften mit
wasserelementen, schneebe-
deckte bergige Höhen oder
waldlandschaften. ein ge -
wässer inmitten der natur
oder eine waldlichtung erwie-
sen sich als besonders faszinie-
rend (laumann, gärling, stor-
mark, 2001).
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das being-away-konzept und
die wahrgenommene Privat sphäre
spielen eine wichtige Rolle hin-
sichtlich der erholung von auf-
merksamkeitsermüdung und
stress. unter being away wird das
eintauchen in eine andere welt
verstanden, wobei dies räumlich
wie psychisch erfolgt. Hammitt
(2000) fand weiters heraus, dass
das konzept des being away in
being-away-from und being-
away-to unterschieden werden
kann.  bei being-away-from geht
es eher um das streben, an einen
anderen Ort zu gelangen, während
es bei being-away-to die Person zu
einem bestimmten Ort hinzieht.
für die beurteilung erholsamer
umwelten sind eigenschaften mit
bezug auf being- away-to
wichtiger als eigenschaften bezüg-
lich being-away-from. die wich-
tigkeit des being-away-Phäno -
 mens wurde von besucherinnen
und besuchern eines naturparks
signifikant mit dem wunsch nach
Privatsphäre, dem er reichten level
an Privatsphäre und den funktio-
nen und tätig keiten, die die Pri-
vatsphäre bereitstellt, assoziiert
(Hammit, 2000).

Lieblingsplätze (favorite places)

lieblingsorte zeichnen sich oft
durch oben genannte kriterien er-
holsamer umwelten aus, so kann
man an einem lieblingsort dem
alltag entfliehen und leichter ab-
schalten, sein emotionales gleich-
gewicht wiederherstellen und
energie tanken (korpela & Hartig,
1996). als lieblingsplätze werden
vor allem Orte in der natur und
bereiche mit bäumen be -
schrieben, z.b. seen, berge, Meer

oder wälder. straßen oder ein-
kaufszentren werden eher selten
als lieblingsplätze genannt.

Die erholsame Natur: 
Regeneration und Abbau von
Stress

natürliche umgebungen fördern
das wohlbefinden und die ge-
sundheit. so tragen natürliche
umgebungen zur erholung von
emotionaler und kognitiver er-
schöpfung bei (kaplan & berman,
2010; ulrich, 1983). bäume sind
neben bergen, wasser oder der
Oberflächengestaltung besonders
erholsame elemente der land -
schaft (flade, 2010). Jedoch gilt
der wert der erholung nur dann,
wenn die abwesenheit von ge -
fahren gewährleistet ist. nur wer
sich sicher fühlt, kann sich ent-
spannen und erholen.

die wichtigste gesundheitsre-
levante funktion natürlicher um-
welten ist der abbau von stress
und die damit einhergehende Re-
generation kognitiver Prozesse.
Hartig, evans, Jamner, davis und
gärling (2003) haben die
erholung von psychophysiologi-
schem stress und von aufmerk-
samkeitsermüdung in natürlichen
und städtischen umgebungen un-
tersucht und miteinander vergli-
chen. natürliche umgebungen
eignen sich zur erholung von auf-
merksamkeitsermüdung besser
als städtische umgebungen.

städtische grünflächen wirken
sich positiv auf das stresserleben
von städterinnen und städtern
aus. in einer studie von grahn
und stigsdotter (2003)
berichteten Personen seltener
über krankheiten, die mit stress

zusammenhängen, je öfter sie
sich in städtischen grünflächen
aufhielten. Je näher jemand an öf-
fentlichen grünflächen wohnt,
desto öfter werden diese auch ge-
nutzt. am wichtigsten scheint der
zeitfaktor zu sein: Je mehr zeit in
öffent lichen grünflächen ver -
bracht wird, desto geringer ist das
berichtete stressniveau. Optimal
für das subjektive stresserleben
schien ein direkter zugang zu 
einem begrünten innenhof oder
ein eigener garten zu sein (grahn
& stigsdotter, 2003).  

in england wurden 4255 Per-
sonen zur erholung in der natur
befragt. die teilnehmerinnen und
teilnehmer machten dafür anga-
ben über einen aufenthalt in der
natur innerhalb der letzten sieben
tage. besuche in der natur
wurden generell mit einem hohen
level an erholung assoziiert. es
gab jedoch unterschiede in den
verschiedenen natürlichen um -
gebungen. so wurden küsten -
gegenden als erholsamer beschrie-
ben als landschaften in ländlichen
gebieten und diese wiederum als
erholsamer als städtische grün-
und freiflächen. waldlandschaften
erzielten einen vergleichbar hohen
wert wie küstengegenden
(white, Pahl, ashbullby, Herbert,
& depledge, 2013). 

1.3   Aufgabe und Ziel der
Literaturstudie

green Care ist um evidenzbasie-
rung kommender aktivitäten be-
müht. diese literaturarbeit ver-
folgt das ziel, dafür wissenschaft-
liche erkenntnisse bereitzustellen.
in ergänzung zu bereits verfügba-
ren  wissenschaftlichen Reviews
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zur positiven wirkung der natur
auf gesundheit und wohl -
befinden im allgemeinen ist diese
arbeit den gesundheitsrelevanten
aspekten des waldes im be -
sonderen gewidmet. der bericht
fokussiert einerseits auf den wald
als Ort zum aufenthalt in der
freizeit, zur erholung, zum abbau
von stress zur gesundheitsvor-
sorge und andererseits als Ort für
soziale und therapeutische inter-
ventionen. der wald als setting
(als szenario, als schauplatz, als
Raum) als teil einer naturland-
schaft stellt somit den zentralen
ausgangspunkt für die Überle-
gungen dar. einige dem thema
nahestehende fragestellungen
wurden bei der bearbeitung der
literatur bewusst ausgeklammert.
dies sind vor allem die ökologi-
sche und die klimatische funktion
des waldes sowie die gesundheit-
lichen wirkungen von Produkten
des waldes. der wald als arbeits-
raum ist ebenfalls nicht inhalt der
gegenständlichen studie. 

einige rezente richtungs -
weisende forschungsberichte bo-
ten einen hilfreichen wissenschaft-
lichen Hintergrund für die Recher-
chearbeit (annerstedt & währborg
2011; bowler, buyung-ali, knight,
& Pullin, 2010; barton & Pretty
2010; kamioka et al., 2012;
Health Council of the netherlands,
2004; nilsson, sangster, gallis,
Hartig, de vries, seeland, & 
schipperijn, 2011; townsend &
weerasuriya, 2010; warburton,
nicol, & bredin, 2006). in der
Regel beziehen sich die Publika-
tionen zu den erhol samen um -
welten auf ein gebäude von 
theorien aus der umweltpsycholo-
gie. ausgehend von der bio philia-
Hypothese von wilson (1984) sind

dies vor allem die stress-Redukti-
onstheorie von ulrich (1983) und
die aufmerksamkeits-erholungs-
theorie von kaplan (1995).

der titel der arbeit „zur ge-
sundheitswirkung von waldland-
schaften“ umreißt einen weiteren
an spruch: wald wird von den
studien autoren als teil der land-
schaft sowie als gesundheitsrele-
vante umwelt für die menschliche
wahrnehmung, das erleben, das
verhalten und die entwicklungs-
möglichkeiten betrachtet. Hier aus
leitet sich auch der bezug zu den
anliegen von Public Health ab. in
letzter zeit mehren sich die
forschungs arbeiten, welche die
zugänglichkeit und gestaltung von
grünräumen als wichtigen beitrag
für Public Health auf zeigen.

Fazit 

im ersten abschnitt nähern wir
uns - vom allgemeinen thema
natur und gesundheit ausgehend
- der frage nach der gesundheits-
fördernden wirkung von wald-
landschaften im speziellen.  be-
ginnend mit  einer breiten defini-
tion von natur werden auch na-
turwissenschaftliche und sozial-
wissenschaftliche ansätze einbe-
zogen. natur und kultur werden
nicht als gegensätze gesehen.
wesentlich erscheint die enge
subjektive verknüpfung von
wohlbefinden mit einem aufent-
halt in der natur in der freizeit.
aus der Perspektive von Public
Health bilden die förderung der
allgemeinen gesundheit und vor-
beugung spezieller krankheitsbil-
der zentrale anliegen dieser ar-
beit. wissenschaftliche befunde
zu landschaftspräferenzen, erhol-

samen umwelten und lieblings-
plätzen unterstützen die alltags-
weltliche erfahrung bezüglich der
positiven einflüsse von natur auf
gesundheit und wohlbefinden.
in analogie zu den allgemeinen
befunden werden daraus die
schlussfolgerungen gezogen, dass
auch im wald der abbau von
stress gut gelingen kann, be -
wegung gefördert wird und damit
entwicklung, sinnfindung, erho-
lung und soziale inklusion einher-
gehen. die erreichbarkeit und zu-
gänglichkeit von grünräumen  so-
wie der zeitfaktor bilden dafür
wichtige voraussetzungen. der
bericht fokussiert auf den wald
als Ort zum aufenthalt in der
freizeit, zur erholung, zum abbau
von stress zur gesundheitsvor-
sorge und als Ort für soziale und
therapeutische interventionen. er
verfolgt das ziel, wissen schaft -
liche erkenntnisse bereitzustellen
und aufzuarbeiten. weiters sollen
diese erkenntnisse als grundlage
für green Care so wie green-Pu-
blic-Health-interventionen nutz-
bar gemacht werden. 
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Kriterien für die Auswahl 
der wissenschaftlichen Arbeiten

die in diesem bericht aufgear -
beitete literatur entstammt aus
drei Quellen. das kernstück bildet
eine systematische suche nach
wissenschaftlicher literatur. diese
wurde durch weitere wissen-
schaftliche arbeiten, berichte in
büchern und um „graue literatur“
ergänzt. 

die systematische Recherche
orientierte sich an den im bereich
der medizinischen forschung ver-
wendeten kriterien zur durchfüh-
rung einer systematischen aufar-
beitung von wissenschaftlicher li-
teratur. die „Preferred Reporting
items for systematic Reviews and
Meta-analysis” (PRisMa: Moher,
liberati, tetzlaff, & altman, 2009)
leiten die dokumentation der
auswahl der gefundenen literatur
in systematischen Reviews und
Metaanalysen an. ihnen wird im
bereich der gesundheitsforschung
zunehmend gefolgt. formale und
inhaltliche kriterien bestimmten
dabei die auswahl der ge -

fundenen wissenschaftlichen Pu-
blikationen. die suche erfolgte
gemäß den in tabelle 1 gelisteten
begriffen.  im gegensatz zu ande-
ren literaturarbeiten, welche die
positiven wirkungen der natur
auf die Menschen generell unter-
suchten, fokussiert diese Recher-
che auf den wald als Haupt -
thema. ausgewählt wurden 108
fachartikel entsprechend der vor-
gegebenen kategorien. die Publi-
kationen erschienen in englischer
und deutscher sprache und wur-
den in der zeit zwischen Jänner
1993 bis inklusive Oktober 2013
publiziert. die beiträge mussten
peer-reviewed, also von fach -
experten und fachexpertinnen
zur Publikation in einer wissen-
schaftlichen zeitschrift zugelassen
worden sein. 

ergänzend fügten wir 41 fach-
lich geprüfte Publikationen aus
anderen Quellen sowie 31 weitere
artikel aus fach- und lehrbüchern
hinzu. ausgewählt wurden studien
mit qualitativem sowie quantitati-
vem untersuchungsdesign, feld-
studien und laborstudien. einige

ausgewählte inhalte aus dem
inter net ergänzen die wissen-
schaftliche Recherche. sie dienen
vor allem der veranschaulichung
aktueller internationaler trends.
um den text lesbar zu machen,
wurden die ergebnisse in inhalt -
liche kategorien gegliedert. 

die suche orientierte sich an
der aufgabe des forschungspro-
jekts und erfolgte in zwei durch-
gängen. der erste durchgang ori-
entierte sich vor allem an be -
griffen aus den bereichen green
Care und erholungsforschung.
der zweite ergänzte diese inhalte
nach einer diskussion mit for-
schenden aus dem bereich Public
Health. Hinzuzufügen ist, dass
auch nach gesundheitlich abträg-
lichen wirkungen gesucht wurde.

aus ökonomischen gründen
mussten einige inhaltliche ab-
grenzungen vorgenommen wer-
den. die gesundheitliche wirkung
von Produkten aus dem wald
(z.b. Holz, nahrungsmittel) sowie
ökologische und klimatische 
faktoren des waldes wurden
nicht einbezogen. berichte aus

2.   Methodisches 
Vorgehen
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den bereichen „naturtherapie“
und esoterik, welche sich einer
empirischen untersuchung ent-
ziehen, fanden ebenfalls keine
berücksichtigung in der gegen-
ständlichen zusammenstellung
wissenschaftlicher literatur.

Datenbanken und Suchbegriffe

folgende wissenschaftliche daten -
banken dienten der Recherche:
Medline, Psycinfo, Psyndex plus,
sCOPus und web of science.

die suchbegriffe sind in
tabelle 1 dargestellt. die suche
erfolgte in der wissenschaftsspra-
che englisch. im oberen teil der
tabelle finden sich die in der 

literatur gebräuchlichen begriffe
für wald. die damit kombinierten
begriffe finden sich im unteren
teil der tabelle. der stern (*)
steht für alle mit dem wort ver-
wandte begriffe (z.b. wood*
liefert den begriff direkt, aber
auch weitere begriffe wie
wooden oder woodland; *therapy
liefert den begriff therapy, aber
auch forest therapy oder ecothe-
rapy, etc.).

Wissenssynthese

am ende jedes kapitels finden
sich die vollständigen zitate der
relevanten arbeiten. die zitate im
text liefern die wesentlichen in-

halte zu den jeweiligen themen.
falls beiträge aus büchern zitiert
wurden, sind diese unter der Ru-
brik bücher gelistet. allfällige
links zu internetseiten sind eben-
falls angeführt. 
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tabelle 1. begriffe der literatursuche in zwei durchgängen 

1. Durchgang 2. Durchgang

forest* and forest* and

tree* and tree* and

wood* and wood* and

activit* inclusion

adverse effect* mood

green Care” pedagogic*

healing* „quality of life“

health* risk

intervention* social

negative aspect*

recreat*

relax*

restorat*

*therapy

“therapeutic landscapes”

well-being

wellbeing

“well being”
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fe



23|

Berichte 147/2014

aufenthalte und aktivitäten in
wäldern bieten vor allem für
stadtbewohner und stadtbewoh-
nerinnen abwechslung und eine
Quelle für erholung und wohlbe-
finden (Martens & bauer, 2010).
nachfolgend soll der wald
definiert und seine besonderheit
gegenüber anderen naturnahen
landschaften dargestellt werden.
zusätzlich werden bestimmte
strukturelle und inhaltliche Merk-
male von wäldern aufgezeigt, die
sich besonders positiv auf den
Menschen auswirken. diese
Merkmale beschreiben das setting
des waldes, welches mehr als nur
das vorhandensein von bäumen
ausmacht.

3.1   Wald als spezieller
Naturraum

„wald“ ist ein sehr vieldeutiger,
historisch und kulturell geprägter
begriff, der rund um den erdball
die unterschiedlichsten bilder,
vorstellungen und assoziationen
im Menschen entstehen lässt

(Harrison, 1992; braun, 2000;
Ritter & dauksta, 2011). wälder
dienen als Projektionsfläche un-
serer eigenen bedürfnisse und
wünsche, und so werden sie
gerne als unberührte natur, als
inbegriff von „wildnis“ und als
gegenstück zur zivilisation be-
trachtet (Piechozki, 2010). doch
tatsächlich sind natürliche und
ursprüngliche wälder selten ge-
worden. laut einer studie des
umweltbundesamtes, die sich an
den kriterien der Ministerkonfe-
renz zum schutz der wälder in
europa (MCPfe) orientierte, un-
terliegen nur 0,7 Prozent der ge-
samten waldfläche österreichs
strengen naturschutzrechtlichen
bestimmungen, die eine forstliche
bewirtschaftung nicht erlauben
und für weitere 2,3 Prozent
liegen konkrete bestimmungen
und einschränkungen für die be-
wirtschaftung vor (uba, 2004).
betrachtet man die ergebnisse
der letzten waldinventur von
2007/09, welche „schutzwälder
außer ertrag“ miteinbezieht, so
ergeben sich hier rund 16 Prozent

der österreichischen waldfläche,
die aktuell keiner forstwirtschaft-
lichen nutzung unterliegen
(niese, 2011; Russ, 2011) aber
wie die folgenden ausführungen
in diesem kapitel zeigen, sind es
keine „urwälder“, die zu er -
holungszwecken aufgesucht wer-
den. vielmehr bevorzugen Men-
schen eher offene, leicht über-
schaubare und gepflegte be -
stände, die eine gewisse ab-
wechslung bieten und eine natür-
liche wirkung erzeugen, wobei
eingriffe des Menschen nicht
sichtbar sein sollten. doch bevor
der wald als setting für gesund-
heitsrelevante Maßnahmen im
detail betrachtet wird, soll noch
die frage geklärt werden, was
überhaupt „wald“ ist.

in der klassischen ökologie
zählen wälder aufgrund ihrer
weltweiten verbreitung (neben
grasland und krautfluren sowie
wüsten und Halbwüsten) zu den
drei terrestrischen großlebens-
räumen (biom) unseres Planeten.
die einzigartigkeit liegt in der
dreidimensionalität des waldes,

3.   Naturraum Wald
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seiner vertikalen strukturbildung
mit Ästen und zweigen und gege-
benenfalls seine gliederung in
schichten (Humus-, kraut-,
strauch-, stamm- und kronen-
schicht) (spitzenberger, 2011;
nentwig, bacher, & brandl,
2011). ein besonderes Merkmal
liegt in der dynamik dieses öko-
systems, die vorwiegend durch
den zyklischen ablauf von ent-
wicklungsstadien, das auftreten
natürlicher störungen und die be-
reitstellung von totholz ständig
wechselnde, aber auch wieder-
kehrende bedingungen schafft.
die sich daraus ergebenden
Räume, strukturen und schichten,
wobei hier der waldboden
keines falls vergessen werden darf,
bieten diversen Organismengrup-
pen mannigfache gelegenheiten
für ökologische nischen und führ-
ten im laufe der zeit zu einer
vielzahl an angepassten lebens-
formen und einzigartigen wald-
ökosystemen (scherzinger, 1996;
leibundgut, 1990, 1993). somit
kann laut Pott (1993) erst von
„wald“ gesprochen werden,
wenn die etablierung der stand -
örtlichen eigenschaften eines
waldes mit spezifischem waldin-
nenklima und eines artenspek-
trums floristisch gesättigter wald-
gesellschaften möglich ist.

die sich daraus ergebenden
vielfältigen erscheinungsformen
[alleine in österreich gibt es 118
waldgesellschaften (frank, 2003)],
die komplexität von waldökosys-
temen, aber auch die zahlreichen
funktionen, die wälder erfüllen,
lassen eine einheitliche klassi -
fizierung nach ökologischen 
gesichtspunkten nicht zu
(townsend, begon, & Harper,

2009). doch, wie eingangs
erklärt, fällt eine allgemeingültige
wald-definition schwer, da die
aufgaben und bedeutungen, die
wäldern global zugeschrieben
werden, zu stark variieren (Ran-
drup, konijnendijk, dobbertin, &
Prüller, 2005). ein bericht des
umweltprogramms der vereinten
nationen (uneP, 2009) zeigt,
dass es bei definitionen sinnvoll
ist, eine Reduktion auf die grund-
legenden und spezifischen eigen-
schaften eines waldes vorzuneh-
men. es hat sich als praktisch er-
wiesen, physische Merkmale
heran zuziehen, die sich weltweit
finden lassen. gängige bezugs-
größen sind dabei insbesondere
der beschirmungsgrad, das heißt,
jene, in Prozent angegebene
boden fläche, die durch die vor-
handenen kronen beschattet
wird, eine Mindestgröße der mit
gehölzen bestockten fläche
sowie die gehölze oder baum -
arten selbst. forstgesetze folgen
in der Regel diesem beispiel und
geben eine dementsprechende
definition, was generell unter
„wald” zu verstehen ist. im fol-
genden werden daher die forst-
gesetze von österreich, deutsch-
land und der schweiz angeführt.

nach dem „bundesgesetz mit
dem das forstwesen geregelt
wird” (bundesministerium für
land- und forstwirtschaft, um-
welt und wasserwirtschaft, 1975,
fassung vom 18.12.2013, ab-
schnitt i, § 1a) sind wälder „(...)
mit Holzgewächsen (…) be -
stockte grundflächen, soweit die
bestockung mindestens eine 
fläche von 1 000 m2 und eine
durchschnittliche breite von 10 m
erreicht.” dazu zählen auch „(...)

grundflächen, deren forstlicher
bewuchs infolge nutzung oder aus
sonstigem anlass vorübergehend
vermindert oder beseitigt ist. un-
beschadet ihrer be sonderen 
nutzung gelten als wald (...) auch
dauernd unbestockte grund -
flächen, insoweit sie in einem un-
mittelbaren räumlichen und forst-
betrieblichen zusammenhang mit
wald stehen und unmittelbar des-
sen bewirtschaftung dienen (wie
forstliche bringungsanlagen, Holz-
lagerplätze, waldschneisen).” Je-
doch ist nicht jede ansammlung
eines bestimmten Holzgewächses
auf der definierten flächengröße
ein wald. das österreichische
forstgesetz listet die zulässigen
Holz ge wächse auf.

das deutsche bundeswaldge-
setz (bundesministerium für er-
nährung und landwirtschaft,
1975, fassung vom 31.07.2010, §
2) definiert den wald als „(...) jede
mit forstpflanzen bestockte
grundfläche. als wald gelten auch
kahlgeschlagene oder verlichtete
grundflächen, wald wege, wald-
einteilungs- und sicherungs -
streifen, waldblößen und lichtun-
gen, waldwiesen, wildäsungs-
plätze, Holzlagerplätze sowie wei-
tere mit dem wald verbundene
und ihm dienende flächen.”

das bundesgesetz über den
wald der schweiz (bundesamt für
umwelt, wald und landschaft,
1991, fassung vom 01.07.2013,
art. 2) besagt, dass als wald jede
fläche gilt, „(...) die mit wald -
bäumen oder waldsträuchern be-
stockt ist und waldfunktionen 
erfüllen kann. entstehung, 
nutzungsart und bezeichnung im
grundbuch sind nicht maß -
gebend. als wald gelten auch:
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a. weidwälder, bestockte weiden
(wytweiden) und selven;

b. unbestockte oder ertraglose
flächen eines waldgrund -
stückes, wie blößen, wald-
strassen und andere forstliche
bauten und anlagen;

c. grundstücke, für die eine auf-
forstungspflicht besteht.”

Fazit

alle gesetze haben gemeinsam,
dass „wald“ aus einer grund -
fläche besteht, die mit forst-,
wald- bzw. Holzgewächsen be-
stockt ist, wobei in österreich die
Überschirmung durch den be-
wuchs mehr als 30 Prozent betra-
gen muss. zu wald zählen mitun-
ter auch forststraßen, wege oder
Holzlagerplätze sowie vorüberge-
hend unbestockte freiflächen in-
nerhalb des waldes, wie sie durch
nutzung oder im schadensfall
entstehen können, jedoch keine
Parks, Christbaumkulturen oder
Obstplantagen. aufgrund der
welt weit vielfältigen erscheinungs -
formen, der komplexität von
waldökosystemen, aber auch der
zahlreichen funktionen, die wäl-
der erfüllen, ist eine allgemein-
gültige alle aspekte abdeckende
definition nicht möglich. begriffs-
erklärungen, wie sie in forstge-
setzen zu finden sind, stellen die
bedeutung von wäldern nur in
sehr reduzierter und zweckge-
bundener form dar. wald ist aber
viel mehr als nur die summe
seiner bäume. diese vielfalt
bildet sich auch im subjektiven
erleben von befragten ab (siehe
kapitel 1.1).

3.2  Bäume und Wald

neben dem wald existieren noch
viele weitere natürliche und na-
turnahe landschaften.  es stellt
sich demnach die frage, warum
ausgerechnet der wald im fokus
von gesundheitsförderung und
krankheitsvorsorge stehen soll. in
feldexperimenten von lee, Park,
tsunetsugu, kagawa, und Miy-
azaki (2009) wurde der einfluss
von waldlandschaften auf physio-
logische Parameter mit dem ein-
fluss von stadtlandschaften ver-
glichen. Mehrere tage wurden
versuchspersonen instruiert, sich
in der jeweiligen landschaft auf-
zuhalten und diese zu betrachten.
versuchspersonen, die waldland-
schaften sahen, hatten über meh-
rere tage signifikant geringere
Cortisol-werte im speichel (ein
index für stress-Reaktion), niedri-
geren blutdruck und eine gerin-
gere Pulsfrequenz. darüber hin -
aus fühlten sich eben diese Perso-
nen insgesamt wohler, beruhigter
und erfrischter (lee et al., 2009).
die ergebnisse sprechen für die
positiven wirkungen waldge-
stützter interventionen: so
lindern waldlandschaften nicht
nur stress, sie unterstützen die
entspannung des autonomen
nerven systems und steigern posi-
tive emotionen. Mitchell (2013)
fand heraus, dass die regelmäßige
nutzung des waldes für (sportli-
che) aktivitäten zu höherer men-
taler gesundheit beiträgt als an-
dere landschaften.

weiterhin konnten studien zei-
gen, dass landschaften mit was-
serelementen wie seen, flüssen
oder küstenregionen in Präferenz
und erholungspotenzial immer die
höchsten werte er reichen (völker

& kistemann, 2011). wenn jedoch
ver schiedene landschaften mit -
einander verglichen werden, zeigt
sich, dass waldlandschaften und
landschaften mit einem hohen
baumanteil ähnliche bewertungen
in Präferenz, ästhetischem ein -
druck und erlebter erholung er -
halten wie wasserlandschaften.
andere landschaften, wie savan-
nen, berg- oder wüstenlandschaf-
ten, erhalten häufig ge ringere
werte in diesen aspekten (white,
smith, Humphryes, Pahl, snelling,
& depledge, 2010; white, Pahl,
ashbullby, Herbert, & depledge,
2013; Han, 2007; laumann, 
gärling, & stormark, 2001).

bei einer großräumigen be-
trachtung natürlicher und naturna-
her umgebungen auf landschafts-
ebene wird somit eine
kombination von mehreren an-
sprechenden landschaftselementen
und eine dadurch ent stehende
abwechslung präferiert. dies
konnten arnberger und eder
(2011a) bei einer studie über die
entwicklung von kulturlandschaf-
ten in Oberösterreich bestätigen,
wo komplexe, geheimnisvolle und
natürlich wirkende szenerien, die
sich aus offenen wiesenflächen,
gehölzzeilen, baumgruppen und
geschlossenen waldbeständen
zu  sammensetzten, präferiert wur-
den. ein ähnliches ergebnis erziel-
ten Rom, arnberger und burns
(2013) bei der befragung von er-
holungssuchenden in schutzge-
bieten in österreich und den
u.s.a.. Hier waren ebenfalls jene
landschaftsbilder am beliebtesten,
die sowohl einzelne bäume, 
wälder, wiesen und almen bein-
halteten, aber auch siedlungen
sowie berge und gebirgszüge im
Hintergrund.
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Fazit

der wald ist nicht nur eine 
der größten landschaftsformen
europas und somit für viele Perso-
nen in nächster nähe, er wird
auch gegenüber anderen land-
schaften häufig präferiert und in
unterschiedlichen aspekten höher
bewertet. bei einer großräumigen
betrachtung sind wälder, gehölz-
gruppen und einzelne bäume be-
liebte elemente. auch weist der
wald im vergleich zu anderen,
mitunter natürlichen und ur-
sprünglichen landschaftsformen
einen positiveren einfluss auf die
Psyche und den körper auf. da-
durch bietet er sich als Ort für ge-
sundheitsfördernde und krank-
heitsvorbeugende Maßnahmen
für die breite bevölkerung an.

3.3  Der Wald als Setting
für gesundheits -
relevante Maßnahmen

wenn in diesem bericht der wald
als „setting“ bezeichnet wird, ist
damit der wald als ganzes ge-
meint. bei der betrachtung des
waldes als gesamtheit unter-
scheiden wir nicht zwischen ein-
zelnen bedingungen oder speziel-
len situationen. Jeder wald ist
aber durch individuelle Merkmale
gekennzeichnet. so gibt es nicht
nur „den wald“, sondern jeder
wald ist mehr oder weniger ein
unikat. sei es zum beispiel durch
verschiedene Pflanzenarten, ob er
im flachland oder in den bergen
wächst, oder ob er vom
Menschen bewirtschaftet wird.
die ausformung eines waldes
kann in vielen Merkmalen 
variieren. Hinzu kommt noch,

dass unterschiedliche Personen
die landschaft (und damit auch
ein und denselben wald) unter-
schiedlich wahrnehmen (seeland,
2011).

die studien von an, kim, Jeon
und setsu (2004) sowie Hill und
daniel (2007) befassten sich mit
der frage, wie sich die baum- und
standdichte auf Präferenz und
entspannung auswirkt. es zeigte
sich, je lichter der wald, desto
höher die Präferenz und desto
höher die körperliche entspan-
nung. in mehreren studien
stellten Herzog und kollegen fest,
dass eine offene sicht, freie weg-
ränder, ein ebener und be -
gehbarer boden, ein gepflegter
eindruck, bäume mit hohen
baumkronen zu Präferenz, er -
holung und wohlbefinden bei -
tragen (Herzog & kutzli, 2002;
Herzog & leverich, 2003; Herzog
& kropscott, 2004; Herzog &
kirk, 2005). auch die form der
baumkronen scheint einen ein -
fluss auf die Präferenz zu be -
sitzen: vor allem ausladende,
hohe und dachartige baumkronen
werden gegenüber anderen vor-
gezogen (lohr & Pearson-Mims,
2006). dadurch ist einerseits
sichtweite am grund und ande-
rerseits ein schützendes dach
über dem kopf gegeben. zwei
weitere Charakteristika, welche
die Präferenz, erholung und auch
das sicherheitsempfinden beein-
flussen, sind das ausmaß an pro-
spect (aussicht/Überblick) und re-
fuge (verstecke für gefahren)
(appleton, 1996). vor allem ein
hohes Maß an prospect (z.b.
durch eine geringe baumdichte,
viel einfallendes licht, offene flä-
chen innerhalb des waldes, hohe
visuelle zugänglichkeit und weite

sicht) und ein geringes Maß an
refuge (wenig verstecke für ge-
fahren) wurden in verschiedenen
studien am meisten präferiert.
dieselbe kombination führt wei-
terhin zu einem geringen stres-
serleben im wald, während -
dessen ein geringes Maß an pro-
spect und hohes Maß an refuge zu
erhöhtem stress und aufmerk-
samkeitsmüdigkeit führen. au-
ßerdem wird ein hohes Maß an
prospect und geringes Maß an re-
fuge am wenigsten gefährlich und
verängstigend eingestuft (andrews
& gatersleben, 2010; gaters leben
& andrews, 2013). die studie
von sonntag-östrom et al. (2011)
konnte zeigen, dass es weniger
auf die baumart(en) und anderen
gewächse des waldes ankommt,
sondern eher auf die Offenheit
und licht ver hält nisse im wald,
die einen einfluss auf die erlebte
erholung haben. in ihrer studie un-
tersuchten sie sechs verschiedene
waldarten. die studienteil -
nehmerinnen und -teil nehmer be-
vorzugten jene wälder, die be-
sonders viel tageslicht boten und
den eindruck von Offenheit und
freiheit erweckten. dies kann
von mehreren Merkmalen, wie
der baumart oder auch der stand-
dichte, abhängen. im kontext der
standdichte stellten staats, ga-
tersleben und Hartig (1997) fest,
dass je weniger zugänglich ein
wald wirkt bzw. je höher die be -
standes dichte ausfällt  (was zu ge-
ringer Orientierungsmöglichkeit
und Passierbarkeit führt), desto
höher ist das körperliche aktivie-
rungsniveau und geringer das er-
lebte vergnügen. Orientierungs-
möglichkeiten sollten daher in
wäldern mit einer dichteren 
vegetation zumindest durch
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wegweiser gegeben werden.
wenn also waldbesitzerinnen
und -besitzer ihren wald als set-
ting für gesundheitsrelevante
Maßnahmen anbieten möchten,
wäre es von vorteil (auch unab-
hängig von der standdichte),
wegweiser und informations -
tafeln aufzustellen, um den wald
attraktiver für einen besuch zu
gestalten (ward thompson, 
aspinall, bell, & findlay, 2005).

auch scheint es von
bedeutung zu sein, ob sich ein
wald in einem eher gepflegten
oder wilden zustand befindet.
studienteilnehmerinnen und 
-teil  nehmer fühlten sich nach 
einem besuch in einem bewirt-
schafteten wald im stadtraum
von zürich erholter, ruhiger und
besser gestimmt. es zeigte sich
eine stärkere zunahme an
positiver und eine abnahme an
negativer stimmung im bewirt-
schafteten wald gegenüber
jenem wald, der seit sechs Jahren
nicht mehr bewirtschaftet wurde
(Martens et al., 2011). für 
die studienteilnehmerinnen und 
-teilnehmer war der bewirt -
schaftete wald auch schöner als
der nicht mehr bewirtschaftete.
zwei besonders wichtige Charak-
teristika des gepflegten waldes
sind keine an den tod er -
innernden elemente, vor allem
frisch geschlägerte bäume und
sträucher, und der gepflegte zu-
stand soll nicht auf menschliche
einwirkungen zurückzuführen
sein (edwards et al., 2012; koole
& van den berg, 2005; korpela,
Ylen, tyrväinen, & silvennoinen,
2010; Martens & bauer, 2010;
nielsen, Heyman, & Richnau,
2012; van den berg & koole,
2006). eine studie, in der

experten und expertinnen aus
verschiedenen ländern europas
befragt wurden, kam zum ergeb-
nis, dass vor allem hohe bäume,
eine visuelle durchdringbarkeit
(zugänglichkeit) und die sichtbar-
keit menschlicher ein griffe einen
hohen einfluss auf den erholungs-
wert besitzen (edwards et al.,
2012). insbesondere frische,
großflächige kahlschläge und
hohe Mengen an ernterückstän-
den stoßen bei der betrachtung
von wäldern und deren
beständen generell auf
ablehnung (edwards et al., 2010;
Ribe,1989). folgende bewirt-
schaftungsformen weisen eine
höhere akzeptanz in der bevölke-
rung europas und den usa auf:
durchforstungen, die zu einer Re-
duktion der bestandesdichte füh-
ren, schirmschläge, bei denen
eine gewisse anzahl an bäumen
auf der schlagfläche belassen
wird, und streifenschläge sowie
insbesondere eine kleinflächige,
gruppenweise entnahme und ein-
zelstammnutzung im dauerwald-
betrieb (Ribe, 1989, 2006, 2009;
gundersen & frivold, 2008; ed-
wards et al., 2010). in diesem zu-
sammenhang konnte auch
gezeigt werden, dass nach
einigen Jahren der Regeneration,
wenn die vegetation üppiger und
eingriffe des Menschen weniger
sichtbar werden, auch die 
Präferenzwerte für bewirt -
schaftete flächen wieder steigen
(shelby, thompson, brunson &
Johnson, 2005). eine studie, wel-
che die einflüsse natürlicher
waldelemente bei der suche
nach erholsam wirkenden wald-
beständen überprüfte, wurde von
eben berger (2013) in einem
naher holungsgebiet am Rande

wiens durchgeführt. dabei
wurde auch erhoben, welcher be-
stand geeignet erscheint, um an
heißen sommertagen Hitze be-
wältigen zu können. die
befragten bevorzugten in beiden
fällen waldbilder, die einen
Mischbestand (buche und fichte)
zeigten, der aus vier unterschied-
lichen baumhöhen (schichten)
aufgebaut ist und eine Überschir-
mung von 75 Prozent (erholung)
bis 100 Prozent (Hitze) aufweist,
welche in dieser studie durch
eine be standesdichte von 225 bis
300 stämmen pro Hektar
gebildet wurde. außerdem
konnte eine Präferenz für eine ge-
ringe Menge an totholz (ca. 20
fm/ha, bei Hitze bis zu 33 fm/ha),
für eine flächendeckende, grüne
bodenvegetation und einen aus-
ladenden, markanten altbaum
festgestellt werden. abgelehnt
wurden hingegen zu offene,
baumarme und einschichtige
Reinholzbestände, sowohl aus
fichte als auch aus buche, sowie
ein sehr hoher totholzanteil (132
fm/ha) und ein kahler boden. 

die ergebnisse beschreiben
somit einen grünen und natürlich
wirkenden, abwechslungsreichen
und vielfältigen, aber zugleich
übersichtlichen waldbestand.
ab  schließend soll noch auf vor-
teile von laub- und Misch -
wäldern bezüglich erholung und
gesundheitsförderung hingewie-
sen werden. Menschen bevorzu-
gen eher einen artenreichen wald
und keine  Monokulturen und
mögen  es, Jahreszeiten in der
natur wiederzuerkennen (Juan,
deXing, shaobo, JiaQiang, &
bing, 2001).

auch der gestaltung von
menschlichen erholungsinfra-
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strukturen wie zum beispiel sitz-
bänke innerhalb des waldes ist
beachtung zu schenken. diese
einrichtungen sollten aus natürli-
chen Materialen bestehen und
die form der Materialen sollte
wenig verändert worden sein. so
wird eine Holzbank, die aus
einem halben baumstamm be -
steht und auf steinen liegt, eher
bevorzugt als eine Metallbank
(nielsen et al., 2012).  ein sehr
wichtiges Charakteristikum ist,
dass der wald frei von jeglichem
abfall sein muss (ward thompson
et al., 2005). 

Fazit

aus bestehender wissenschaftli-
cher forschung können einige
strukturelle und inhaltliche ge-
staltungshinweise für die Praxis
gewonnen werden. es ist deutlich
zu erkennen, dass ein „wildnis -
artiger“ zustand in einem wald
nicht geeignet ist, um gesund-
heitsfördernde Maßnahmen für
die breite bevölkerung anzu -
bieten. vielmehr sind es über-
sichtliche, gepflegte, aber
natürlich wirkende, sowie helle
und zugängliche wälder, was sich
vor allem aus einer geringen
standdichte in abhängigkeit von
der baumart ergibt.  auch der
waldboden sollte den eindruck
einer einfachen begehbarkeit
durch wenige sträucher und tot-
holz erwecken, von vorteil ist
auch ein ausgeschildertes wege-
netz. Orientierungsmöglichkeiten
durch wegweiser und schilder
sowie sitzmöglichkeiten aus na-
türlichen Materialen für Pausen
sollten in regelmäßigen ab -
ständen angeboten werden. dar -

über hinaus sollten wälder für ge-
sundheitsfördernde Maßnahmen
möglichst keinen eindruck von
bewirtschaftung, wie lärm von
sägearbeiten oder klar erkenn -
bare baumstümpfe, hervorrufen.
vor allem die oben genannten kri-
terien sollten bei der auswahl und
gestaltung eines geeigneten wal-
des für gesundheits förder liche und
krankheitsvorsorgende Maßnah-
men berück sichtigt werden.
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im folgenden soll zunächst der
beitrag des waldes zur förderung
der physischen gesundheit be-
trachtet werden. anschließend
werden untersuchungen vorge-
stellt, die sich mit dem wald im
zusammenhang mit der krank-
heitsvorbeugung beschäftigen. es
wird der frage nachgegangen, 
wie waldlandschaften dem spezi-
fischen auftreten von körper -
lichen erkrankungen entgegen-
wirken können. eine klare 
trennung zwischen gesundheits-
förderlichen und krankheitsvor-
beugenden aspekten ist nicht im-
mer möglich. insbesondere im
bereich der psychischen gesund-
heit und des sozialen wohlbe -
findens gibt es häufig Überschnei-
dungen. entsprechend werden
die förder lichen und vorbeugen-
den aspekte von waldland -
schaften zusammengefasst darge-
stellt.

4.1   Wald und physische
Gesundheit

Gesundheitsförderung:
Stärkung der Gesundheit

eine in schweden durchgeführte
studie untersuchte den zusam-
menhang zwischen dem selbst-
eingeschätzten gesundheitszu-
stand der befragten und der erho-
lung im freien. die befragten
sollten sich vorstellen, in zukunft
keine Möglichkeit mehr zu
haben, naturräume zur erholung
aufsuchen zu können. verglichen
wurden diese einschätzungen mit
angaben zur aktuellen gesund-
heit. es zeigte sich, dass Personen
unter der bedingung, keine Mög-
lichkeit mehr zur erholung im
freien zu haben, ihren eigenen
gesundheitszustand wesentlich
schlechter einschätzten als unter
der bedingung der verfügbarkeit.
in einer zweiten befragung wur-
den ausschließlich Personen un-
tersucht, die gebiete schwedens
bewohnten, die durch große
waldflächen geprägt sind. auf die

hypothetische annahme, diese
waldgebiete nicht mehr zur er -
holung nutzen zu können, folgte
auch in dieser stichprobe eine
signifikant schlechtere einschät-
zung der eigenen gesundheit
(norman, annerstedt, boman, &
Mattsson, 2013).

Über den zusammenhang zwi-
schen der tatsächlichen verfüg-
barkeit von waldlandschaften
und physischen gesundheits-
aspekten von bewohnern anlie-
gender Regionen berichten epi-
demiologische untersuchungen.
Mit der massiven Reduktion von
großen waldgebieten aufgrund
von schädlingsbefall in der zeit
von 1990 bis 2007 konnte in
fünfzehn us-bundesstaaten eine
erhöhung der Mortalitätsrate auf-
grund kardiovaskulärer erkran-
kungen und erkrankungen der
unteren atemwege bei den be-
wohnern der durch waldsterben
betroffenen gebiete festgestellt
werden (donovan et al., 2013).
im Rahmen einer untersuchung
aus dem asiatischen Raum wurde
herausgefunden, dass Personen,

4.   Gesundheits -
förderung, 
Prävention und der
Wald: Gesunde
Personengruppen
im Fokus
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die in gebieten mit einem gerin-
geren anteil an waldflächen leb-
ten, eine signifikant höhere Mor-
talitätsrate aufgrund von krebser-
krankungen auf wiesen als Perso-
nen in gebieten mit einem ver-
gleichsweise hohen waldanteil.
es zeigten sich signifikante korre-
lationen zwischen dem Prozent-
satz der waldfläche und der Mor-
talitätsrate aufgrund von lungen-
, brust und gebärmutterkrebs bei
frauen und Prostata-, nieren-,
und darmkrebs bei Männern.
auswirkungen des Rauchens und
der sozioökonomische status
wurden dabei als intervenierende
faktoren berücksichtigt (li, ko-
bayashi, & kawada, 2008). derar-
tige studien legen nahe, dass
waldlandschaften zur erhaltung
der gesundheit beitragen
können. allerdings muss insbe-
sondere bei epidemiologischen
studien kritisch berücksichtigt
werden, dass die interpretation
der ergebnisse aufgrund des
Mangels einer umfassenden kon-
trolle der intervenierenden fakto-
ren schwierig ist. sie können zwar
einen ersten eindruck zu mögli-
chen zusammenhängen liefern, es
bedarf jedoch einer zusätzlichen
absicherung durch studien, die
die effekte unter kontrollierten
bedingungen erfassen.

untersuchungen zur wirkung
des waldes auf die physische ge-
sundheit fanden sowohl im feld
als auch im labor statt. während
feldstudien vermehrt die ganz-
heitliche wirkung des settings
wald untersuchen, fokussieren
laborstudien zumeist auf eine
isolierte betrachtung der ein -
zelnen wirkfaktoren des waldes
(z.b. gerüche, geräusche und 
visuelle strukturen). feldstudien,

die die effekte eines waldaufent-
haltes auf veränderungen physio-
logischer Parameter unter -
suchten, fanden insbesondere im
Rahmen der erforschung von
shinrin-yoku statt. 

bei den gegebenen untersu-
chungen wurde die wirkung des
aufenthalts in einer waldland-
schaft mit dem aufenthalt in ur-
banen gegenden ver glichen. in
beiden settings fanden jeweils
Messungen relevanter Para meter
statt. sowohl unter der bedin-
gung, dass die teilnehmerinnen
und teilnehmer die umgebung
sitzend betrachten als auch bei
leichter körperlicher aktivität -
wie etwa spazierengehen - konn-
ten im waldsetting Änderungen
physiologischer stressindikatoren
beobachtet werden, die auf kör-
perliche erholungs- und Regene-
rationsprozesse hindeuten. in ur-
banen gegenden wurde keine
verbesserung dieser Parameter
beobachtet. Messungen der
Herzfrequenzvariabilität legen
eine veränderte aktivität des au-
tonomen nervensystems durch
den waldbesuch nahe. der wald-
aufenthalt führte bei den studien-
teilnehmerinnen und -teil nehmern
zur abnahme sympa thischer akti-
vitäten des nervensystems, die
vorwiegend körperfunktionen
steuern, die den körper in erhöhte
leistungsbereitschaft ver setzen
und dadurch den abbau von
energiereserven zur folge haben.
gleichzeitig konnte die zunahme
parasympathischer aktivitäten be -
obachtet werden, die im zusam-
menhang mit erholungs- und
Regenera tions prozessen des kör-
pers stehen (lee et al., 2011; Park
et al., 2008; Park et al., 2009;
tsunetsugu et al., 2013). die ver-

ringerung der Pulsrate, die sen-
kung des blutdrucks sowie die
abnahme des Cortisolspiegels
sind physiologische indikatoren,
die auf eine anspannungsreduzie-
rende wirkung des aufenthaltes
im wald hinweisen (vgl. beil &
Hanes, 2013; lee, Park, tsunet-
sugu, kagawa, & Miyazaki, 2009;
Park et al., 2008; Park et al.,
2007; tsunetsugu et al., 2013;
tsunetsugu et al., 2007; tsunet-
sugu, Park, & Miyazaki, 2010).

die wirkung einer wald -
ähnlich bepflanzten terrasse auf
dem dach eines geriatrie zentrums
untersuchten Matsunaga, Park,
kobayashi und Miyazaki (2011).
sie erfassten die Herzratenvaria-
bilität der bewohnerinnen und
bewohner des geriatriezentrums.
in Übereinstimmung mit den be-
funden aus der forschung zu
shinrin-yoku zeigte sich eine ab-
nahme physiologischer stress -
parameter nach einem 15-minüti-
gem aufenthalt auf der bepflanz-
ten dachterrasse.

laborstudien beschäftigten
sich vor allem mit der wirkung
einzelner elemente des waldes
und untersuchten diese isoliert
unter weitestgehend standardi-
sierten bedingungen (für eine
Übersicht siehe tsunetsugu et al.,
2010). sakuragawa, kaneko und
Miyazaki (2008) stellten fest, dass
der kontakt mit künstlichen Ma-
terialien wie aluminium zu einer
erhöhung des blutdrucks führte.
das berühren von Holz während
des experiments bewirkte bei den
studienteilnehmerinnen und -teil-
nehmern keine Änderungen der
erfassten physiologischen Para-
meter. die ergebnisse zeigten sich
auch dann, wenn die temperatur
der Materialien konstant gehalten
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wurde. sie folgern, dass der kon-
takt mit Holz im gegensatz zum
kontakt mit künstlichen Materia-
lien keinen physiologischen stress
induziert. annerstedt et al.
(2013) untersuchten die wirkung
einer virtuellen waldumgebung
auf die stresserholung. die dar-
bietung von naturgeräuschen
stellte dabei einen wesentlichen
faktor zur erhöhung der parasym-
pathischen nervenaktivität dar
und trug somit wesentlich zur Re-
duzierung physiologischer stress-
reaktionen bei.

Fazit

bisherige untersuchungen legen
nahe, dass waldlandschaften ins-
gesamt einen wesentlichen bei -
trag zur gesundheitsförderung
leisten können. epidemiologische
untersuchungen zeigten die ver-
fügbarkeit von waldgebieten im
zusammenhang mit der gesund-
heit der bewohnerinnen und be-
wohner anliegender Regionen. in
feld- und laboruntersuchungen
gingen aufenthalte im wald mit
der Reduktion physiologischer
stressindikatoren einher. die po-
sitiven effekte zeigten sich bereits
nach einer kurzen aufenthalts-
dauer. sie konnten unabhängig
davon beobachtet werden, ob die
Personen den aufenthalt im wald
mit bewegung verbanden oder
die landschaft sitzend betrachte-
ten. insbesondere im asiatischen
Raum ist der beitrag von wald-
landschaften auf physiologische
Parameter ein wichtiger for-
schungsschwerpunkt. aber auch
im westlichen kontext finden sich
untersuchungen, welche die im
Rahmen der forschung zu shinrin-

yoku gewonnenen ergebnisse un-
terstützen. dabei wird der wald
zumeist als ganzheitliches setting
betrachtet. wenig be kannt ist,
über welche variablen die positi-
ven effekte vermittelt werden.
ebenso ist unklar, welche
weiteren variablen den zu -
sammenhang beeinflussen.

Prävention: Vermeidung von
Krankheiten

die nutzung von waldaufenthal-
ten zur vorbeugung spezifischer
krankheiten hat bereits eine
lange tradition. bereits in den
1920er entstanden vor allem im
deutschsprachigen Raum walder-
holungsstätten, die sich die be-
sondere luftqualität des waldes
zu nutze machten. dem auf treten
von tuberkuloseerkrankungen bei
kindern bereits erkrankter eltern
sollte entgegen gewirkt werden.
grose (2011) beschreibt die ent-
wicklung der artiger natürlicher
Heilstätten und ihre bedeutung
für die krankheitsvorbeugung bei
kindern. sie sieht heute den the-
rapeutischen nutzen des waldes
für kinder insbesondere in der
förderung von körperlicher akti-
vität und der damit einhergehen-
den vorbeugung von Über -
gewicht und weiteren auf bewe-
gungsmangel zurückgehenden
krankheiten. dass der wald von
besonderer bedeutung für die
gesundheit von kindern ist, un-
terstützen befunde, nach denen
mit zunehmender entfernung des
wohnortes von größeren wald-
gebieten und ausreichend be-
pflanzten spielstätten die allge-
meine Morbidität, die Prävalenz
chronischer krank heiten sowie

das Risiko für störungen der phy-
sischen entwicklung bei kindern
stieg (kuchma, sukhareva, & Ma-
karova, 2008).

waldaufenthalte könnten da-
rüber hinaus die immunabwehr
stärken und so zur spezifischen
krankheitsvorbeugung beitragen.
untersuchungen stellten nach ei-
nem dreitägigen waldaufenthalt
eine erhöhung der anzahl und
aktivität natürlicher abwehr -
zellen fest (li, 2010; li et al.,
2010; li et al., 2008). Mitunter
erhöhte sich die anzahl und akti-
vität sogenannter natürlicher kil-
lerzellen (nk-zellen), die eine
wichtige Rolle bei der erkennung
und zerstörung erkrankter
körper zellen (z.b. virusinfizierte
zellen, tumorzellen) spielen. die
erhöhte aktivität der nk-zellen
konnte noch nach einem zeit -
raum von dreißig tagen nach dem
waldaufenthalt beobachtet wer-
den. ein vergleich mit einem
dreitätigen stadtaufenthalt als
tourist führte dagegen zu keiner
erhöhung der zellulären immun-
abwehr. angenommen wird, dass
die effekte sich unter anderem
auf bestimmte Pflanzenstoffe, die
in erhöhtem ausmaß in wäldern
zu finden sind, zurückführen
lassen (für eine Übersicht siehe
karjalainen, sarjala, & Raitio,
2010). die spezifischen wirkme-
chanismen bedürfen jedoch einer
genaueren untersuchung und
wiederholung im nicht-
asiatischen kulturkreis.

waldspaziergänge können auch
zur verbesserung der schlafquali-
tät beitragen und so einen wichti-
gen beitrag zur gesundheit
leisten. von schlafstörungen be-
troffene Personen berichteten
insbesondere nach abendlichen
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waldspaziergängen über einen
tieferen, längeren und erholsame-
ren schlaf (Morita, imai, Okawa,
Miyaura, & Miyazaki, 2011). die
positiven effekte wurden einer -
seits auf die erhöhung der körper-
lichen aktivität während des
tages zurückgeführt, andererseits
darauf, dass die erzielten stim-
mungsverbesserungen durch die
waldaufenthalte zur erhöhung
der schlafqualität beitrugen.

Fazit

waldbesuche fördern die körper-
liche aktivität und tragen so zur
vorbeugung bewegungsassoziier-
ter krankheiten wie z.b. Überge-
wicht bei. sie sind insbesondere
für die kindliche entwicklung von
bedeutung. darüber hinaus kön-
nen waldspaziergänge die im-
munabwehr stärken und die
schlafqualität von Personen mit
schlafstörungen verbessern.

4.2  Wald und psychische
Gesundheit

Stimmung

der besuch von waldland -
schaften kann zur steigerung po-
sitiver emotionen führen und das
ausmaß negativer emotionen
verringern. bereits nach kurzen
waldaufenthalten zeigte sich eine
zunahme positiver emotionen:
Personen fühlten sich erfrischter,
erholter und tatkräftiger (lee et
al., 2011; Mao et al., 2012;
Morita et al., 2007; Park et al.,
2009; tsunetsugu et al., 2013;
tsunetsugu et al., 2007) und zei-

gen eine verringerte subjektive
stresswahrnehmung (beil &
Hanes, 2013). gleichzeitig kann
eine Reduzierung negativer emo-
tionen wie erschöpfung, verärge-
rung und niedergeschlagenheit
beobachtet werden (lee et al.,
2011; Mao et al., 2012; tsunet-
sugu et al., 2013). ebenso können
waldlandschaften zur verringe-
rung von anspannung und angst
beitragen. so gaben Personen
nach einem aufenthalt in einer
waldlandschaft an, sich weniger
beunruhigt, unsicher und ange-
spannt zu fühlen (Matsunaga,
Park, & Miyazaki, 2011; Morita et
al., 2007).

das betrachten der landschaft
und das spazierengehen wurden
im wald als wesentlich beruhi-
gender und angenehmer empfun-
den als vergleichbare aktivitäten
in urbanen landschaften (lee et
al., 2011; Park et al., 2007; Park
et al., 2009; tsunetsugu et al.,
2013). dass die positiven wir-
kungen auf die stimmungslage
vor allem durch die spezifischen
Charakteristika der landschaft
bedingt sind und weniger durch
die dort ausgeführten aktivitäten,
unterstützen auch befunde von
Morita et al. (2007). sie stellten
keine wesentlichen unterschiede
in der psychischen erholungswir-
kung bei verschiedenen aktivitä-
ten in waldlandschaften fest. 
Personen wiesen eine steigerung
positiver emotionen und eine ab-
nahme negativer emotionen auf,
unabhängig vom ausmaß der 
körperlichen bewegung und ob die
Personen aktivitäten aus führten,
die ihren persönlichen interessen
entsprachen oder nicht.

eine interessante feststellung
ist, dass die von Morita et al.

(2007) eruierten positiven wir-
kungen auf die stimmungs lage
bereits mit dem erreichen des
waldrandes eingetreten sind. die
untersuchungsteilnehmerinnen
und -teilnehmer fühlten sich also
schon vor dem eigentlichen be-
such des waldes erholter und
zeigten positivere emotionen.
Morita et al. (2007) vermuteten,
dass visuelle faktoren der um -
gebenden landschaft eine 
mögliche erklärung für diese be-
funde bieten. da die Personen bei
ihrer ankunft den wald über
einen längeren zeitraum sehen
konnten, wurden bereits positive
effekte erzielt. eine andere er -
klärung bietet das Phänomen des
affective forecasting (vorher sage
eigener kommender gefühlszu-
stände). emotionen, die durch
eine situation ausgelöst werden
können, werden bereits vor dem
eintritt dieser situation
antizipiert. dieser vorstellungs-
prozess kann sich wiederum auf
die aktuelle stimmungslage aus-
wirken. unterstützt wird diese
annahme durch befunde zu den
physiologischen wirkungen des
waldes. es konnte festgestellt
werden, dass sich physiologische
stressparameter der studienteil-
nehmerinnen und -teilnehmer
bereits dann veränderten, wenn
ihnen mitgeteilt wurde, dass die
anstehende untersuchung in ei-
nem wald stattfindet (vgl. Park et
al., 2008; Park et al., 2007).

inwiefern geschlechtsunter-
schiede bei den wirkungen auf
die stimmungslage eine Rolle
spielen, wurde bisher wenig sys-
tematisch untersucht. es gibt je-
doch ergebnisse, die darauf hin-
weisen, dass frauen sich hinsicht-
lich ihrer emotionen eher durch
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waldlandschaften beeinflussen
lassen. sie reagierten mit einer
höheren abnahme des stressni-
veaus auf waldgebiete und
zeigten eine stärkere zunahme
negativer emotionen in stadtge-
bieten (vgl. beil & Hanes, 2013;
Matsunaga et al., 2011; Morita et
al., 2007). ebenso scheint das
vorherige stressniveau einen ein-
fluss auf die veränderungen psy-
chischer Parameter zu haben. ins-
besondere Personen, die bereits
unter chronischem stress leiden,
können vermehrt von den wald-
besuchen profitieren (Hartig &
staats, 2006; Morita et al., 2007).

Erholung und subjektives
Stressempfinden

die bedeutung von waldland-
schaften für das psychische wohl-
befinden wird auch durch studien
von shin, w.s., Yeoun, P.s., Yoo,
R.w. und shin, C.s. (2010) unter-
stützt. in bezug auf das subjektive
stressempfinden und die er holung
erschienen waldlandschaften
städtischen um gebungen über -
legen (shin et al., 2010). wälder
sind zwar nicht die einzigen erhol-
samen umgebungen, aber sie ver-
fügen gegenüber anderen umwel-
ten über viele vorteile. so zeigte
sich, dass schon ein kurzer aufent-
halt im wald positive effekte auf
Müdigkeit und erschöpfung hatte
und zu erholung führte (shin et al.,
2010).

Fazit

waldlandschaften können zur
mentalen gesundheit und zum
psychischen wohlbefinden bei-

tragen, indem sie die stimmungs-
lage verbessern. waldaufenthalte
führen zur zunahme positiver und
zur abnahme negativer emotio-
nen. vor allem Risikogruppen, die
bereits von einer hohen stressbe-
lastung betroffen sind, konnten
durch die verbesserung der 
stimmungslage profitieren.

4.3 Wald und soziale 
Gesundheit

nach der definition der Ottawa
Charta der wHO zielt der begriff
der gesundheitsförderung darauf
ab, „allen Menschen ein höheres
Maß an selbstbestimmung über
ihre gesundheit zu ermöglichen
und sie damit zur stärkung ihrer
gesundheit zu befähigen” (wHO,
1986, s.1). die stärkung der ge-
sundheitlichen Potenziale von
gemeinschaften und der Hand-
lungskompetenzen des einzelnen
stellen dabei wichtige strategien
dar.

Social Forestry 

Social-forestry-Projekte können
einen wichtigen beitrag in diesem
zusammenhang liefern. unter
dem begriff des social forestry
werden strukturierte Maßnahmen
bezeichnet, die die stärkung der
emotionalen und sozialen kom-
petenz sowie förderung der ge-
sundheit spezieller gruppen zum
ziel haben. die Maßnahmen zur
erreichung dieser ziele finden da-
bei unter anleitung eines speziell
ausgebildeten fachpersonals in
waldlandschaften statt. die Maß-
nahmen richten sich an 
nutzergruppen, deren spezifische

bedürfnisse bei der Planung und
umsetzung von aktivitäten zu be-
rücksichtigen sind. das ergebnis
derartiger Projekte kann die stär-
kung der gesundheit, des selbst-
wertgefühls, des selbstvertrauens
und der konzentrationsfähigkeit
der teilnehmenden Personen
sein. dadurch kann die soziale in-
tegration spezifischer teilnehmer-
gruppen gefördert werden (vgl.
small woods association, 2010).

die gesundheitsförderlichen
effekte von waldbesuchen auf
physiologischer und psychischer
ebene sind gut belegt (siehe 
kapitel 4.1 und 4.2). dennoch
werden waldlandschaften als be-
sonderer erholungs- und aktivi-
tätsraum nicht von allen Personen
gleichermaßen genutzt. Morris
und O´brien (2011) nennen 
folgende gruppen, die im beson-
deren von social forestry-ange-
boten profitieren können: Perso-
nen mit geringem einkommen,
Personen mit behinderungen,
frauen und Mädchen, Personen
mit Migrationshintergrund, Per-
sonen älter als 45 Jahre, Personen
jünger als 16 Jahre.

die sozialintegrative funktion
von waldlandschaften für einige
dieser nutzergruppen soll im fol-
genden anhand bisheriger for-
schungsergebnisse näher erläutert
werden. anschließend werden
praktische implikationen, die sich
aus den befunden ergeben, für
die Planung und umsetzung der-
artiger Projekte erläutert.

Sozialintegrative Funktionen
von Waldlandschaften

für Menschen, die aufgrund phy-
sischer und/oder psychischer be-
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hinderungen ansonsten in ihrem
alltag eingeschränkt sind, bieten
natürliche landschaften ein 
sozialintegratives Potenzial. wie
nicolè und seeland (1999) zeig-
ten, sind wahrnehmungsvermit-
telte eindrücke der umwelt für
Menschen mit behinderung von
besonderer bedeutung. sinnliche
erfahrungen der umwelt erleich-
tern die soziale integration, da sie
eine basis für gemeinsame erleb-
nisse bilden, die unabhängig von
individuellen fertigkeiten und 
fähigkeiten sind. für Personen,
die aufgrund von behinderungen
in ihrem alltag auf Hilfe angewie-
sen sind, ist das erleben der
selbstständigen aneignung der
umwelt aufgrund sinnlicher er-
fahrungen von besonderer be-
deutung. insbesondere wald-
landschaften bieten dabei auf-
grund ihrer vielfältigen strukturen
ein reichhaltiges angebot für ver-
schiedenste sinneseindrücke.

Jay und schraml (2009) be-
schrieben zwei wesentliche wir-
kungen, wie waldlandschaften
die integration von Personen mit
Migrationshintergrund fördern
können. zum einen werden sie
von vielen verschiedenen nutzer-
gruppen besucht. sie können also
als Raum zur sozialen interaktion
dienen und den austausch ver-
schiedener nutzergruppen er-
möglichen. zum anderen bieten
sie ein starkes symbolisches iden-
tifikationspotenzial. sie können
emotionen und erinnerungen
hervorrufen und spiegeln die
werte einer gesellschaft wider.
um diese annahmen über die in-
tegrativen Potenziale von wald-
landschaften zu überprüfen, be-
fragten sie in deutschland
lebende Personen zu ihren 

nutzungsgewohnheiten von wald -
gebieten. sie stellten fest, dass die
emotionale verbundenheit zu
nahe gelegenen waldgebieten eine
wichtige Rolle im identifikations-
prozess mit der neuen Heimat für
Personen mit Migrationshinter-
grund spielt. weiters berichteten
die Personen, dass der aspekt des
sozialen austausches, welcher in
waldgebieten stattfinden kann,
von wesentlicher bedeutung sei.
die sozialen kontakte zwischen
den besuchergruppen einer
wald  landschaft blieben zwar zu-
meist auf small-talk-niveau, den-
noch stellten insbesondere auch
stattfindende kommunikationen
auf nonverbaler ebene eine er-
leichterung des integrationspro-
zesses dar. ein wichtiger aspekt
der ergebnisse ist, dass wälder als
ein öffentlicher Raum wahrge-
nommen werden, in dem indivi-
duelle und kulturelle unter -
schiede anders als in urbanen set-
tings von nachrangiger be -
deutung zu sein scheinen. es fin-
den sich in ihnen wenige Hin-
weise, die durch spezifische kul-
turelle Merkmale (z.b. sprache)
geprägt werden und das gefühl
der nicht-zugehörigkeit auslösen
können. entsprechend werden
waldlandschaften als universale
erholungsplätze wahrgenommen,
die Personen mit und ohne Mi-
grationshintergrund gleicherma-
ßen zur verfügung stehen. 

urbane Park- und waldland-
schaften bieten speziell für
jüngere Personen eine wichtige
Möglichkeit zur integration. insbe-
sondere kinder und Jugendliche
verbringen einen wesentlichen
anteil ihrer freizeit im freien. ur-
bane Park- und waldlandschaften
sind ein beliebter Raum, um

freunde zu treffen und sport -
lichen aktivitäten nachzugehen.
Jugendliche mit und ohne Migra-
tionshintergrund in der schweiz
wurden befragt, welche Orte sie
außerhalb des schulischen kon-
textes hauptsächlich nutzen, um
neue freunde kennenzulernen.
angegeben wurde, dass insbe-
sondere urbane grünflächen wie
Park- und waldlandschaften be-
liebte Orte sind, um neue soziale
kontakte zu knüpfen. sie bieten
Raum für soziale aktivitäten und
begegnungen und können damit
einen wichtigen beitrag zum in-
terkulturellen austausch leisten.
waldlandschaften werden jedoch
nicht von allen Jugendlichen glei-
chermaßen für soziale aktivitäten
genutzt. urbane waldland -
schaften werden vor allem von
Jugendlichen aus wohlhaben -
deren wohngegenden, in denen
der anteil der bevölkerung ver-
gleichsweise gering ist, häufiger
besucht. ein grund dafür könnte
die bessere zugänglichkeit von
waldgebieten für diese gruppen
sein, da waldflächen zumeist in
direkter nähe zu ihren wohnge-
bieten liegen (seeland, düben-
dorfer, & Hansmann, 2009).

Empfehlungen

eine evaluationsstudie von Morris
und O’brien (2011) begleitete
verschiedene Projekte, die im
Rahmen des Programms „active
england“ besondere angebote in
waldlandschaften an die oben
genannten nutzergruppen richte-
ten. aus den angaben von teil-
nehmerinnen und teilnehmern
sowie involvierten Personen erga-
ben sich empfehlungen, welche
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aspekte bei der entwicklung und
umsetzung derartiger Projekte
von besonderer bedeutung sind.
die verbesserung von speziellen
einrichtungen wie etwa be -
festigte wege und sitzgelegen-
heiten in waldgebieten konnte
zwar zur erhöhung der besucher-
rate beitragen, dies sicherte je doch
nicht, dass Personen mit ver -
schiedenen bedürfnissen gleicher -
maßen angesprochen wurden.
stattdessen zeigten sich vor allem
angebote, die die Möglichkeit
zur angeleiteten aktivität in
waldlandschaften bieten, von 
essentieller bedeutung. frauen
beispielsweise berichteten häufig
darüber, waldlandschaften auf-
grund von Risikowahrnehmungen
zu meiden. die ausübung von
sportlichen aktivitäten in einer
gruppe und unter anleitung von
speziell ausgebildeten Personen
dagegen bot für sie die Möglich-
keit, bisherige barrieren zu über-
winden. die berücksichtigung
spezifischer nutzerbedürfnisse
setzt eine adäquate definition der
zielgruppen voraus. eine ausrei-
chende kommunikation hinsicht-
lich des bestehens derartiger an-
gebote ist dabei wesentlich, um
die entsprechenden zielgruppen
auch zu erreichen. berücksichtigt
werden müssen insbesondere
auch mögliche barrieren, die au-
ßerhalb des eigentlichen Pla-
nungsraumes der Maßnahme lie-
gen wie etwa anreisemöglichkei-
ten. eine zusammenarbeit ver-
schiedener kommunaler Organi-
sationen ist dabei unerlässlich.

um den nutzen von angeboten
für Personen mit körperlichen
und/oder geistigen behinderungen
zu gewährleisten, wiesen nicolè
und seeland (1999) auf

besondere kriterien hin. Maßnah-
men müssen den teilnehmerinnen
und teilnehmern die Möglichkei-
ten bieten, sich in der waldland-
schaft selbstständig zu bewegen.
dazu muss das setting so
gestaltet sein, dass die landschaft
auch bei körperlicher einschrän-
kung zugänglich und begehbar
ist. zudem muss ausreichend Ori-
entierung durch eine übersichtli-
che weggestaltung gegeben sein.
eine spezialisierung der grün-
räume sollte jedoch für Personen
mit körperlichen und/oder geisti-
gen behinderungen vermieden
werden. angebote, die sich an
spezielle bedürfnisse besonderer
nutzergruppen wenden, sollten
nicht auf einen bestimmten be-
reich begrenzt werden. dies
könnte der integrativen funktion
von waldlandschaften entgegen-
wirken. das integrationsziel sollte
also implizit sein. die Planung
von Projekten sollte sich nicht nur
auf die landschaft selbst be-
schränken, sondern auch die um-
gebung mit einbeziehen (z.b.
Übernachtungsmöglichkeiten, Hin -
weise zu speziellen ange boten
und dienstleistungen).

um das sozialintegrative Po-
tenzial von waldlandschaften für
Personen mit Migrationshinter-
grund zu stärken, gilt es, spezifi-
sche kulturelle unterschiede in
der landschaftsnutzung zu be-
achten. die ergebnisse von Jay
und schraml (2009) wiesen
darauf hin, dass der kulturelle
kontext einen einfluss darauf hat,
für welche aktivitäten waldland-
schaften genutzt werden. bisher
mangelt es jedoch an differenzier-
teren untersuchungen, die sich
mit den besonderen nutzungsbe-
dürfnissen von Personen in ab-

hängigkeit von ihrem kulturellen
Hintergrund befassen. diese gilt
es, in weiteren forschungsbemü-
hungen systematisch zu erfassen
und bei der Planung von Maß-
nahmen differenziert zu berück-
sichtigen.

Fazit

Social-forestry-Projekte machen
sich die sozialintegrative funktion
von waldlandschaften zu nutze.
sie bieten von fachpersonal ange-
leitete Maßnahmen an, die zum
ziel haben, die gesundheit der
teilnehmerinnen und teilnehmer
auf physischer, psychischer und
sozialer ebene zu stärken. sie rich-
ten sich insbesondere an Personen,
die in der gesellschaft benachteiligt
sind. bei der Planung derartiger
Projekte müssen insbesondere die
speziellen bedürfnisse der verschie-
denen nutzergruppen berücksich-
tigt werden. dabei sind nicht nur
aspekte der landschaft selbst,
sondern auch den weiteren kon-
text betreffende faktoren (kulturel-
ler Hintergrund, gesund heit liche
einschränkungen, geschlechtsspe-
zifische bedürfnisse, anreisemög-
lichkeiten) zu beachten. im
bereich der gemeindepsychologie
werden erste erfahrungen mit
dem setzen von bäumen (urban
forestry) berichtet. 
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waldlandschaften können dazu
beitragen, dass krankheiten gar
nicht erst entstehen. im vorherge-
henden abschnitt wurde speziell
auf diese gesundheitsfördernden
und krankheitsvorbeugenden 
effekte auf physischer, psychischer
und sozialer ebene eingegangen.
gegenstand dieses kapitels ist die
frage, welchen beitrag waldland-
schaften zur gesundheit von Per-
sonen leisten können, die bereits
spezifische krankheitssymptome
aufweisen. dabei können wald-
landschaften als setting für thera-
peutische Maßnahmen zur be-
handlung von krankheiten dienen.
gleichzeitig kann der waldauf -
enthalt selbst eine intervention
darstellen, welche die beschleuni-
gung der Heilung, die linderung
von symptomen und die wieder-
herstellung körperlicher und/oder
physischer funktionen unter -
stützt. das kapitel schließt mit
beispielen aus der Praxis ab, in 
denen natürliche umwelten und
waldlandschaften in der be -
handlung von erkrankungen ein-
gesetzt werden.  

5.1  Wald und psychische,
physische und soziale
Krankheitssymptome

waldaufenthalte können in die
behandlung einer erkrankung als
unterstützende Maßnahme inte-
griert werden. die effekte derarti-
ger interventionen wurden unter
anderem für Patientinnen und 
Patienten untersucht, die an 
depressionen oder an schlaf -
störungen litten. dabei konnten
positive wirkungen von wald-
landschaften auf die erkrankten
Personen beobachtet werden. es
besteht jedoch weiterer bedarf
nach forschungsbemühungen,
die diese effekte im Rahmen von
qualitativ hochwertigen studien
überprüfen.

Bluthochdruck

studien, die den einfluss von
waldspaziergängen auf bluthoch-
druck-Patienten untersuchten,
zeigten uneinheitliche ergebnisse.
Mao et al. (2012) berichteten für

ältere versuchsteilnehmerinnen
und -teilnehmer über signifikante
senkungen des blutdrucks. sung,
woo, kim, lim und Chung (2011)
konnten diesen effekt dagegen
nicht nachweisen. die ergebnisse
von bowler et al. (2010) sprechen
nach einer betrachtung der effekte
mehrerer studien gegen eine grö-
ßere veränderung des blutdrucks
durch aktivitäten in naturräumen
allgemein. eine japanische studie,
welche an dauernde effekte von
waldbesuchen untersuchte, fand
keinen zusammenhang zwischen
der Häufigkeit von waldbesuchen
und dem blutdruck (Morita et al.,
2011).

Schlafstörungen

Morita et al. (2011) untersuchten
die wirkungen von waldspazier-
gängen auf Personen mit schlaf -
störungen. nachmittägliche, zwei -
stündige spaziergänge konnten
dabei sowohl die Qualität als auch
die dauer des schlafes verbessern.
die autorinnen und autoren 

5.   Therapie, 
Rehabilitation und
der Wald: 
Personengruppen
mit Erkrankungen
im Fokus
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nahmen an, dass die effekte in der
verbesserung der stimmung und
dem erhöhten Maß der bewegung
begründet liegen. auch bei gesun-
den Personen zeigte sich eine län-
gere schlafdauer nach waldspa-
ziergängen (li et al., 2008) (siehe
auch kapitel 4.1).

Stressbedingte Erkrankungen

sonntag-öström et al. (2011) fan-
den eine positive wirkung unter-
schiedlicher waldlandschaften
auf das mentale wohlbefinden
von Patienten einer stressklinik.
die autoren folgerten, dass
waldaufenthalte und die durch-
führung therapeutischer interven-
tionen in waldlandschaften die
behandlung von stressbedingter
erschöpfung unterstützen können.
ein vielversprechendes Projekt
zur behandlung von Personen mit
stresserkrankungen ist der wald-
therapiegarten nacadia in däne-
mark (siehe kapitel 8.4).

Depressionen

die wirkung von naturkontakten
auf depressionen wurde vielfach
untersucht. eine Metaanalyse von
bowler und kollegen (2010) wies
auf verbesserungen depressiver
zustände durch aufenthalte in der
natur hin. es bestehen bisher je-
doch wenige untersuchungen, die
speziell waldlandschaften als be-
sonderen naturraum differenziert
betrachten. kim und kollegen
(2009) untersuchten den wald als
therapieraum. es zeigte sich, dass
das setting wald für die anwen-
dung kognitiver verhaltensthera-
pien die wirksamkeit der thera-

peutischen Maßnahmen steigern
konnte. auch in einem nicht
primär therapeutisch, medizini-
schem kontext zeigten sich
positive effekte von waldspazier-
gängen auf die stimmungslage
von Patienten mit depression
(berman et al., 2012). ein mehrtä-
giger aufenthalt in einem koreani-
schen wald in kombination mit
einer speziell ausgerichteten the-
rapie führte zu einer besserung der
stimmungslage von alkohol -
kranken Personen (shin, shin, &
Yeoun, 2012). townsend (2006)
fand, dass naturbezogene aktivitä-
ten, wie umweltaktivismus und
wald pflege zu einem gesteigerten
wohlbefinden von depressiven
Personen beitrugen.

Fazit

nur wenige studien befassen sich
bisher mit der frage, welchen bei-
trag speziell waldlandschaften zur
behandlung bereits bestehender
erkrankungen liefern können. un-
tersucht wurden die wirkung des
waldes im zusammenhang mit
bluthochdruck, schlafstörungen,
stressbedingten erkrankungen und
depressionen. die wenigen beste-
henden befunde sind jedoch nicht
immer eindeutig. Randomisierte
kontrollierte studien erscheinen
auch hier notwendig.

5.2  Wilderness-Therapy-
Programme

Wilderness therapy bzw. wildnis -
therapie (wt)-angebote eta -
blieren sich zunehmend vor allem
in den usa und in australien (an-
nerstedt & währborg, 2011). sie

nutzen waldlandschaften als 
setting für therapeutische Maß-
nahmen. angebote in diesem be-
reich unterscheiden sich jedoch
stark voneinander. so bestehen
unterschiedliche zielsetzungen
von wt-Programmen. sie erstre-
cken sich von der verbesserung
der psychischen gesundheit bis
zur verringerung von Über -
gewicht (annerstedt & währborg,
2011). aus einer vielzahl von de-
finitionen und Programmen
konnte Russel (2001) einen ge-
meinsamen körper an theorien
identifizieren, an dem sich die
überwiegende anzahl der wt-
Programme orientieren. ein zen-
trales element stellt das nutzen
von natural consequences als the-
rapeutische Mittel dar. dar unter
sind verhaltenskonsequenzen zu
verstehen, die als natürliche er-
gebnisse des eigenen Handelns
erlebt werden. typisch für die
wildnistherapie sind therapeuti-
sche ansätze, welche die verbin-
dung von wildniserfahrungen mit
verschiedenen psychotherapeuti-
schen Maßnahmen nutzen.

derzeit laufen bemühungen,
ein gemeinsames Rahmenmodell
zur evaluation und erforschung
der wildnistherapie-Programme
zu etablieren (Russel, 2001). so
könnte anhand standardisierter in-
dikatoren überprüft werden, in-
wieweit die interventionsziele von
wildnistherapie-Programmen er-
reicht wurden. einheitliche ziele
und Regelungen, wie diese zu
überprüfen sind, verbessern auch
die vergleichbarkeit verschiedener
Projekte und jedes einzelnen Pro-
jektes über längere zeit. 

anbieter von wildnistherapie-
angeboten verpflichten sich zur
einhaltung definierter Richtlinien,
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beispielsweise zur beschäftigung
qualifizierter therapeutinnen und
therapeuten. sie sind zudem
durch staatliche stellen lizensiert.
damit unterscheiden sie sich von
anderen erfahrungsangeboten in
der wildnis, bei denen primär die
gestaltung von freizeitlichen ak-
tivitäten im vordergrund steht.
trotz dieser bemühungen um
eine standardisierung und Profes-
sionalisierung bleibt die ver-
gleichbarkeit der einzelnen the-
rapieansätze bisher einge -
schränkt. Rechtliche Rahmenbe-
dingungen und klare Richtlinien
insbesondere hinsichtlich der
kompetenzen von therapeutinnen
und therapeuten sind notwendig,
um ein einheitliches Maßnahme-
nangebot unter dem begriff der
wilderness therapy etablieren zu
können (Houston, knabb, welsh,
Houskamp & brokaw, 2010; Rus-
sell, 2001). 

Fazit 

die wilderness therapy in den usa
ist am wege der Professionalisie-
rung und grenzt sich zunehmend
von wildnis-Programmen ohne
therapeutischen Hinter grund ab.
die wirksamkeit von wilderness-
und adventureprogrammen sind
teils gut untersucht und die er-
gebnisse sprechen für die effekti-
vität dieser ansätze (annerstedt
& währborg, 2011). dennoch
sind weitere untersuchungen
notwendig, um die zugrundelie-
genden wirkmechanismen mit si-
cherheit feststellen zu können. 

im deutschsprachigen Raum
wurden wilderness- und adven-
ture-Programme bisher wenig sys-
tematisch untersucht. Potenziell

nachteilige effekte (z.b. verlet-
zungen) von derartigen ange -
boten blieben bisher im Rahmen
der systematischen forschung
und evaluation wenig berücksich-
tigt (annerstedt & währborg,
2011). Javorski und gass (2013)
zeigen, dass die ver letzungs -
häufigkeit von (jugendlichen)
klienten geringfügig höher als in
der übrigen bevölkerung ist. als
mögliche begründung wird an -
gegeben, dass die meisten klien-
tinnen und klienten der unter-
suchten Programme ein über-
durchschnittliches verletzungsri-
siko haben. berichte zu verlet-
zungen und unfällen werden u.a.
von der Outdoor Healthcare Re-
search Cooperative veröffentlicht. 
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6.1   Dauer des 
Aufenthalts

Menschen, die häufiger einen
wald aufsuchen, verweilen dort
kürzer, als jene, die sich seltener in
wäldern aufhalten (bernath, Ro-
schewitz, & studhalter, 2006).
dies konnten beispielsweise arn-
berger und brandenburg (2007)
bestätigen, als sie das erholungs-
verhalten von nationalparkbe -
suchenden in den donauauen
unter suchten. so blieb die Mehr-
heit (71%) der lokalen bevölke-
rung, die sich häufig und regelmä-
ßig im nationalparkgebiet aufhält,
maximal zwei stunden. Hingegen
verbrachten über 80 Prozent der
touristinnen und touristen, die
selten oder zum ersten Mal dort
waren, mehr als zwei stunden im
gebiet und fast die Hälfte (47%)
gab sogar über vier stunden an.

schon nach kurzer aufenthalts-
dauer zeigen sich positive effekte
von waldlandschaften. unter -
suchungen belegten bereits nach
einer aufenthaltsdauer von fünf

bis zwanzig Minuten in einer
waldlandschaft positive wir -
kungen auf physiologische und
psychologische Parameter (vgl.
beil & Hanes, 2013; Matsunaga,
Park, kobayashi, & Miyazki, 2011;
Matsunaga, Park, & Miyazki,
2011; Park et al., 2007; Park et al.,
2009). Morita et al. (2007) erho-
ben die stimmungsveränderungen
durch waldaufenthalte und zeig-
ten, dass bereits direkt nach der
ankunft positive effekte fest -
stellbar sind. Mögliche er -
klärungen sind die wirkungen des
visuellen ausblicks auf dem weg
dorthin und antizipierte erho-
lungseffekte. sie fanden jedoch
keinen wesentlichen einfluss der
verweildauer innerhalb einer wald -
landschaft auf die stimmungs -
veränderung. nach barton und
Pretty (2010), die die ergebnisse
mehrerer studien zusammenge -
fasst haben, zeigt die ausübung
von aktivitäten in waldlandschaf-
ten vor allem zu beginn des auf-
enthalts innerhalb der ersten 
Minuten starke effekte hinsichtlich

der mentalen erholung. die posi -
tiven wirkungen lassen sich zwar
durch eine längere verweildauer
steigern, dieser anstieg flacht je-
doch zunehmend ab. Hansmann,
Hug und seeland  (2007) stellten
jedoch fest, dass Personen, die be-
reits längere zeit in einer wald-
landschaft verbrachten, eher über
mentale erholungswirkungen be-
richten als Personen, die erst kurz
vor der befragung die waldland-
schaft erreicht hatten.

Fazit

die aufenthaltsdauer scheint mit
der besuchshäufigkeit und der
nähe zum erholungsgebiet zu-
sammenzuhängen. dabei liegen
im zusammenhang mit der länge
des aufenthaltes im wald unter-
schiedliche ergebnisse zu ge-
sundheitseffekten vor. Überwie-
gend finden sich jedoch belege
dafür, dass bereits kurze wald-
     auf ent halte erholungsfördernde
wirkungen haben.

6.   Faktoren, die 
Gesundheits -
effekte im Wald
beeinflussen
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6.2  Körperliche 
Aktivitäten und 
Bewegung

verschiedene studien berichten
über unterschiedliche ergebnisse
hinsichtlich der frage, welchen
einfluss das ausmaß körperlicher
aktivität auf die gesundheitsför-
dernden effekte von waldland-
schaften nimmt. in ihren untersu-
chungen zur stimmungsverände-
rungen in waldlandschaften
konnten Morita et al. (2007) kei-
nen einfluss der ausgeübten akti-
vitäten auf die effekte feststellen.
die steigerung positiver emotio-
nen und abnahme negativer
emotionen zeigten sich unabhän-
gig davon, welchen tätigkeiten
während des waldaufenthaltes
nachgegangen wurde. auch in-
nerhalb der shinrin-yoku-for-
schung wurden für verschiedene
aktivitäten ähnliche wirkungen
auf physiologische und psycholo-
gische Parameter festgestellt (vgl.
Yamaguchi, deguchi, & Miyazaki,
2006; Park et al., 2007; Park et
al., 2009)  diesen studien ist ge-
meinsam, dass der aktivitätsgrad
der studienteilnehmerinnen und
-teilnehmer während des wald-
aufenthaltes recht niedrig war.
variiert wurde lediglich, ob die
teilnehmerinnen und teilnehmer
während des aufenthaltes saßen
oder gingen bzw. leichte körperli-
che aktivitäten wie etwa fotogra-
fieren ausführten.

untersuchungen, die den ein-
fluss von sportlichen aktivitäten
auf die gesundheitsförderlichen
wirkungen von waldlandschaften
betrachten, wiesen dagegen da-
rauf hin, dass die positiven
effekte durch ein erhöhtes aus -

maß körperlicher aktivität ge -
steigert werden können.
Personen, die waldlandschaften
für sportliche aktivitäten nutzten
(z.b. Joggen, Radfahren, ball -
spiele) gaben an, sich nach dem
besuch des waldes stärker erholt
zu fühlen als dies bei Personen
der fall war, die den waldbesuch
mit weniger körperlich fordern -
den aktivitäten (z.b. spazieren -
gehen, natur beobachten) ver-
brachten (Hansmann, Hug, & see-
land, 2007).

untersuchungen legen nahe,
dass sportliche aktivitäten in
waldlandschaften einen spezifi-
schen beitrag zur erholung und
gesundheit leisten können, der
nicht durch sportliche aktivitäten
in anderen settings erreicht wer-
den kann. wenn die gleiche kör-
perliche aktivität mit gleicher in-
tensität in einem wald, in einem
fitnessstudio oder in einer urba-
nen umgebung ausgeführt
wurde, ergaben sich spezifische
umgebungsbedingte effekte: Per-
sonen, die sportliche aktivitäten
in waldlandschaften ausübten,
berichteten eher über eine stei-
gerung innerer ausgeglichenheit
und befreiung von täglichen 
Ärgernissen als Personen, die für
diese aktivitäten andere settings
bevorzugten (Hug, Hartig, Hans-
mann, seeland, & Hornung,
2009). zudem berichteten 
Personen, die waldlandschaften
regelmäßig zur ausübung sport -
licher aktivitäten nutzten,
weniger häufig von mentalen ge-
sundheitseinschränkungen be-
troffen zu sein als Personen, die
andere umgebungen für diese
aktivitäten nutzten (Mitchell,
2013).

Fazit

die frage, welchen einfluss das
ausmaß der physischen aktivi -
täten auf die gesundheits- und er-
holungsfördernden wirkungen von
waldlandschaften hat, ist bisher
nicht eindeutig geklärt. untersu-
chungen legen jedoch nahe, dass
insbesondere die ausübung
sportlicher aktivitäten die positi-
ven effekte noch verstärken kön-
nen. zudem scheinen waldland-
schaften als Raum für physische
aktivität durch ihre spezifischen
umgebungsbedingungen einen
wichtigen beitrag insbesondere
zur mentalen gesundheit liefern
zu können, den andere settings
nicht bieten können.

6.3  Allein und in 
Gesellschaft - 
sozialer Kontext  

fast alle studien, die sich mit den
Motiven für waldbesuche ausei-
nandersetzen, berichten darüber,
dass Personen in den wald
gehen, um den Menschen -
massen, der Hektik und enge der
stadt zu entfliehen (shin et al.,
2010). Privatheit und das gefühl
von einsamkeit scheinen wichtige
erholungsaspekte zu sein. Men-
schen bevorzugen bei einem spa-
ziergang durch die stadt die ge-
sellschaft von einem freund, wo-
bei hier nicht die erholung im
vordergrund steht (staats & Har-
tig, 2004). zwar steigerte die be-
gleitung einer bekannten Person
das gefühl von sicherheit, für die
erholung von mentaler erschöp-
fung in der natur wird aber das
alleinsein bevorzugt, sofern die
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sicherheit gewährleistet ist
(staats & Hartig, 2004). generell
wird die anwesenheit einiger we-
niger „fremder“ Personen bei ei-
nem waldaufenthalt bevorzugt,
jedoch eine Überfüllung und die
völlige abwesenheit von besu-
chenden eher negativ bewertet
(arnberger, aikoh, eder, shoji, &
Mieno, 2010a; arnberger, Haider,
eder, & Muhar, 2010b; arnberger
& eder, 2011a, b, 2012)

6.4  Hinderliche und 
beeinträchtigende
Faktoren

der wald ist durchaus auch ein
Ort, der mit negativen erfahrun-
gen und vorstellungen verbunden
sein kann. dies würde wiederum
der durchführung erfolgreicher
gesundheitsförderungs- und
krank heitsvorsorgemaßnahmen im
wege stehen. das schon bespro-
chene setting des waldes (kapitel
3) kann je nach der ausprägung
verschiedener Merkmale negative
auswirkungen haben. ein wald,
der durch eine sehr hohe stand-
dichte und ein hohes ausmaß an
unübersichtlichkeit gekennzeich-
net ist, so dass es selbst tagsüber
sehr dunkel ist, bietet kaum 
Orientierungsmöglichkeiten und
eine geringe sichtweite sowie zu-
gänglichkeit. vor allem bei
frauen führt dies zu gefühlen der
gefahr und angst zum beispiel
vor sexuellen Übergriffen, Raub-
überfällen und ein schüch te -
rungen (andrews & gatersleben,
2010; Jorgensen, Hitchmough, &
dunnett, 2007). weiterhin indu-
ziert dieses setting negative ge-
fühle wie unsicherheit und ge-
fangen sein (Herzog & leverich,

2003; Milligan & bingley, 2007).
aus diesen gründen gehen
frauen bevorzugt nicht allein in
den wald (ward thompson, aspi-
nall, bell & findlay, 2005; ward
thompson, aspinall, & Montar-
zino, 2008; siehe auch 4.3). des
weiteren werden wälder mit ei-
nem geringem Maß an prospect
(aussicht/Überblick) und hohem
Maß an refuge (verstecke für ge-
fahren) kaum präferiert (andrews
et al., 2010). sie verursachen ne-
gative stimmung und tragen so
nicht zu psychischer erholung bei
(gatersleben & andrews, 2013). 

es bleibt jedoch fraglich, ob
diese erlebnisse im und vorstel-
lungen vom wald nur aus dessen
physischen erscheinung resultie-
ren. studien legen nahe, dass
kindheitserfahrungen eine ent-
scheidende Rolle spielen, ob im
erwachsenenalter selten oder
häufig in den wald gegangen
wird. Personen, die sich als kind
kaum im wald aufgehalten
haben, zum beispiel wegen der
angst der eltern, dass etwas
schlimmes passieren könnte, 
suchen auch im erwachsenenalter
den  wald  für freizeit- oder er-
holungsaktivitäten nur sehr selten
auf (ward thompson et al., 2005;
ward thompson, et al., 2008;
Milligan et al., 2007). auch Me-
dien, Mythen oder geschichten
beeinflussen die wahrnehmung
des waldes (Milligan et al.,
2007). 

außerdem tragen berichte in
den Medien über unfälle, Über-
fälle oder ermordungen in 
wäldern zum negativen image
bei. auch viele Horrorfilme
nutzen den wald als setting, wo-
durch die Ängste vor diesem Ort
noch weiter verstärkt werden.

wie oft Personen einen wald
aufsuchen, beeinflusst auch ihre
wahrnehmung und dadurch die
wirkung auf sie. für Personen,
die einen wald nur wöchentlich
oder monatlich besuchen, ist 
dessen zustand wichtiger als für
Personen, die einen wald täglich
besuchen. vor allem bei ge -
legentlichen besucherinnen und
besuchern sollte der wald einen
gepflegten eindruck erwecken.
dies gilt auch für ältere Personen.
Männer und frauen ab 65 Jahren
reagieren sensibler auf herum -
liegenden abfall und den Pflege-
zustand des waldes als jüngere
altersgruppen (ward thompson
et al., 2005). auch arnberger und
eder (2011b) konnten unter-
schiedliche Präferenzen bei al-
tersgruppen bezüglich der aus-
stattung eines erholungsgebietes
generell und des vorhandenseins
von abfall und Hundekot im 
speziellen feststellen. 

zu berücksichtigen ist, dass
der wald von allergikerinnen und
allergikern nicht zu jeder Jahres -
zeit besucht werden sollte. wäh-
rend der saisonalen Pollenflugzei-
ten sollte er gemieden werden
(Morita, nagano, Yamamoto,
Murakawa, aikawa, & shirakawa,
2009). bezüglich krankheiten
muss auf das auftreten von
krankheitsüberträgern wie z.b.
zecken hingewiesen werden.
auch Mücken, giftige tiere und
Pflanzen kommen in wäldern vor.
ein erhöhtes aufkommen von
krankheitsüberträgern ist vor al-
lem dann zu finden, wenn wald-
fragmentierungen oder kahlschlä-
gerungen stattgefunden haben
und eine verminderte arten -
vielfalt gegeben ist (karjalainen,
sarjala, & Raitio, 2010).
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die aufenthaltsdauer im wald
hängt unter anderem mit der an-
zahl und aktivitäten fremder Per-
sonen zusammen. die anwesen-
heit vieler Menschen, die gleich-
zeitig unterschiedlichen aktivitä-
ten wie Rad fahren oder Joggen
nachgehen und ihre Hunde nicht
an der leine halten, kann dazu
beitragen, dass der wald künftig
gemieden wird (arnberger & Hai-
der, 2007, arnberger & eder,
2011b, arnberger et al., 2010a,
b). Jene, die nicht auf andere
waldgebiete ausweichen können,
werden hingegen eine Minderung
ihres  erholungserlebnisses in
kauf nehmen müssen (arnberger
& Haider, 2005). daraus wird er-
sichtlich, dass insbesondere nut-
zungskonflikte der erholung ab-
träglich sind. im wesentlichen
können dabei zwei verschiedene
konfliktarten genannt werden.

• konflikte zwischen erholungs-
nutzung  und anderen land-
nutzungen wie forstwirtschaft
oder naturschutz. 

• konflikte zwischen den erho-
lungssuchenden selbst auf -
grund unterschiedlicher er -
holungsaktivitäten und be-
suchsmotiven  (Hunziker, freu-
ler, & von lindern, 2011).

vor allem im innerurbanen Raum,
aber auch in wäldern am stadt-
rand kommt es vermehrt zu be-
einträchtigungen auf grund hoher
nutzungsintensitäten (arnberger,
2006, arnberger & brandenburg,
2007; arnberger & eder, 2012;
arnberger et al., 2010a, b). aus
vorhandenen konflikten leiten
sich daher vermehrt anforderun-

gen an ein nachhaltiges walder-
holungsmanagement ab (Hunziker,
freuler, & von lindern, 2011).
gegebenenfalls müssen einzelne
nutzer gruppen (z.b. wanderinnen
und wanderer, Radfahrerinnen
und Radfahrer) mittels besucher-
lenkung räumlich getrennt
werden (baur, 2006).

zudem ist der wald nicht
immer eine Quelle für erholung.
der wald als arbeitsplatz bietet
auch in der freizeit nur einge-
schränkte Möglichkeiten zur erho-
lung, dies belegten zwei unabhän-
gige studien. dies hängt aber
nicht nur damit zusammen, dass
der wald als arbeits- und nicht als
erholungsort wahrgenommen
wird, sondern dass er auch mit
stress, unterbezahlung, risiko -
reicher und schwerer arbeit ver-
bunden wird (bingley, 2013; von
lindern, bauer, frick, Hunziker, &
Hartig, 2013).

Fazit

die gestaltung des waldes kann
sich durchaus negativ auf das er-
leben des waldes und auf das er-
holungserlebnis auswirken. ein
heller und lichter wald mit aus-
reichend Orientierungs- und
wegangeboten unterstützt einen
positiven eindruck. für einen an-
genehmen aufenthalt sollte der
wald frei von abfall und nicht
überlaufen sein (siehe auch 3.3).
auch kindheitserfahrungen und
vorstellungen vom wald spielen
eine wichtige Rolle, ob der wald
überhaupt als aufenthaltsort für
verschiedene tätigkeiten in frage
kommt. dies faktoren sollten un-
bedingt im vorfeld einer gesund-

heitsbezogenen Maßnahme im
wald erfasst werden, damit sich
die Personen unabhängig von den
umgebungsbedingungen wohl-
fühlen können. auch mögliche al-
lergien, welche im wald ausgelöst
werden können, sollten vor einem
gesundheitsfördernden waldauf-
enthalt analysiert werden. da der
wald zunehmend an attraktivität
bezüglich freizeit- und erholungs-
aktivitäten gewinnt, könnten be-
reiche für bestimmte aktivitäten
eingerichtet werden, so dass 
konflikten zwischen waldbesu-
cherinnen und -besucher aufgrund 
divergierender nutzungen vorge-
beugt werden kann. diese be -
reiche sollten ausgewiesen sein,
damit sich die besucherinnen und
besucher die zu ihrem bedürfnis
passende zone auswählen können.
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7.1   Soziale und 
persönliche 
Bedingungen

die nutzung von naherholungs-
gebieten im alltag kann zur ge-
sundheit und zur erholung von
stress beitragen. durch be -
stimmte soziale und persönliche
bedingungen kann die Häufigkeit
von aufenthalten in naherho-
lungsgebieten besser vorherge -
sagt werden als durch bedingun-
gen der wohnumgebung oder ar-
beitsbedingungen. so ist die
wahrscheinlichkeit, naherholungs -
gebiete häufig zu nutzen, größer,
wenn man einen Hund besitzt
oder in der näheren umgebung
wohnhaft ist. wenn hingegen ein
naherholungsgebiet weiter ent-
fernt ist und die zeitliche distanz
groß ist, dann ist die wahrschein-
lichkeit gering, dass die be -
troffene Person sich dort oft auf-
hält (arnberger & brandenburg,
2007; arnberger et al., 2010b;
arnberger & eder, 2011b). Perso-
nen, die kinder jünger als acht
Jahre betreuen, nutzen im alltag

naherholungsgebiete häufiger als
Personen ohne kinder (degen-
hardt, frick, buchecker, & gut-
scher, 2011).

7.2   Walderholungsmotive
und ausgeübte 
Aktivitäten im Wald

einer schweizerischen studie er-
fasste die besuchsmotive von
3022 studienteilnehmerinnen und
-teilnehmern für einen aufenthalt
im wald (Hunziker et al., 2011).
für die befragten waren „gute
luft genießen”, „natur erleben”,
„aus dem alltag herauskommen”
und „gesundheit” die wichtigsten
Motive, während „alleine sein”
und „sport” vergleichsweise 
weniger wichtig waren. die im
wald ausgeübten aktivitäten
wurden ebenfalls erfasst. Mit 64
Prozent wurde am häufigsten
„spazieren”, gefolgt von „sport”
(39%), „einfach sein” (32%) und
„natur beobachten” (26%) ge-
nannt. „sammeln” war mit 16
Prozent ebenfalls stark vertreten.

der waldbesuch wurde von 95
Prozent  als förderlich für die ent-
spannung erlebt.  in einer ver -
gleichenden studie von arnberger
et al. (2010a) gaben öster -
reichische und japanische er -
holungs  suchende „gesundheit“,
„landschaftserlebnis“, „erholung“
und „stressabbau“ als wichtigste
besuchsmotive für ihren waldauf-
enthalt an. arnberger und eder
(2011b) und arnberger (2006)
konnten für wälder in wien 
„spazieren gehen“, „Hund(e)
ausführen“, „Joggen“ und „Rad-
fahren“ als häufigste ausgeübte
aktivitäten feststellen.

7.3   Kosten-Nutzen-
Analysen

kosten-nutzen-analysen hinsicht -
lich interventionen im wald wer-
den zwar in Publikationen häufig
verlangt, jedoch nur selten durch-
geführt. in einem systematischen
literaturüberblick von kamioka
et al. (2012) wurden studien zum
thema waldtherapie genauer

7.    Rahmen -
bedingungen für
Aufenthalte in der
Natur und im
Wald 
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analysiert. keine einzige der
syste matisch gesuchten studien
lieferte dabei informationen über
die kosten der berichteten (thera-
peutischen) intervention.

7.4   Monetäre Bewertung
der Walderholung

arbeiten zur monetären bewer-
tung des nutzens von erholungs-
wäldern für die bevölkerung sind
hingegen zahlreich. da für um-
weltgüter, wie die erholung des
Menschen in wäldern, keine
Märkte und damit keine Preise
bestehen, wurden deshalb zur
bewertung solcher güter ver-
schiedene umweltökonomische
Methoden entwickelt. zur ermitt-
lung des erholungswertes von
wäldern werden hauptsächlich
die kontingente bewertungsme-
thode und die Reisekostenme-
thode angewendet. einen Über-
blick bieten unter anderem elsas-
ser (1996), elsasser und
Meyerhoff (2001) Mantau (1994)
oder Mantau et al. (2001).

bei der kontingenten bewer-
tung der erholungsfunktion von
wäldern wird ein hypothetisches
szenario beschrieben, in welchem
in der Regel eine eintrittsgebühr
für waldbesuche erhoben wird,
meist bezogen auf ein konkretes
waldgebiet. so wird erfragt, wie
viel die besucherinnen und besu-
cher für eine einmalige eintritts-
karte oder eine Jahreskarte be-
zahlen würden. der höchste be-
trag, den sie gerade noch
bezahlen würden, statt auf wald-
besuche zu verzichten, wird als
„zahlungsbereitschaft“ bezeichnet
(bernath et al., 2006). so er -
mittelte beispielsweise elsasser

(1996) eine durchschnittliche, ge-
wichtete zahlungsbereitschaft von
circa 60 euro für eine Jahreskarte,
die es erlauben würde, alle
wälder in Hamburg zu besuchen.
bürg et al. (1999) verfassten eine
arbeit zur erholungsnutzung des
wienerwaldes, in der sie unter
anderem auch die wertschätzung
der erholungsfunktion mittels
zahlungsbereitschaft erhoben.
Jene befragten, die eintrittspreise
grundsätzlich befürworteten
(52%), waren im durchschnitt be-
reit, circa 1,30 euro pro besuch zu
bezahlen. für die wälder der
stadt zürich konnten bernath et
al. (2006) einen Preis von rund 90
euro feststellen, den die bevölke-
rung für eine Jahreskarte gewillt
war zu zahlen. dieser betrag
wurde auf alle Personen hochge-
rechnet, die in zürich wohnen
und mindestens einmal pro Jahr
die wälder im stadtgebiet besu-
chen. damit wurde der wert des
waldes als erholungsraum für die
bevölkerung der stadt zürich bei
einer waldfläche von 2250
Hektar auf rund 24,5 Millionen
euro  pro Jahr geschätzt.

in jüngster vergangenheit
mehren sich arbeiten in der Prä-
ferenzforschung von erholungs-
wäldern, die die beliebtheit in der
bevölkerung für bestimmte wald-
bestände und deren ausstattung
erheben und gleichzeitig nach der
zahlungsbereitschaft für deren
etablierung und bewirtschaftung
fragen. so erfassten nielsen et al.
(2007) in dänemark die höchste
zahlungsbereitschaft für jenes
waldszenario, welches eine um-
wandlung eines einschichtigen
nadelholzbestandes (fünf Hektar)
ohne totholz zu einem mehr-
schichtigen Mischbestand mit 

einigen toten bäumen beschreibt.
ebenso ermittelte upton et al.
(2013) in der irischen be -
völkerung die höchste zahlungs-
bereitschaft für Mischwälder,
wenn diese sowohl zugänglich
waren, als auch eine gute  infra-
struktur für erholungszwecke und
ausgewiesene naturschutzflächen
aufwiesen. in beiden arbeiten
wurde  betont, dass (naturnahe)
wälder, ihre aufforstung und eine
nachhaltige bewirtschaftung und
erholungsnutzung in den auf -
grund ihrer nutzungs geschichte
waldarmen staaten dänemark
und irland einen besonderen sta-
tus besitzen. Hingegen zeigte
eine studie aus finnland, wo die
erholungsnutzung in wäldern
eine lange tradition hat, dass eine
erhöhung der steuern aufgrund
bestimmter Managementmaß-
nahmen in öffentlichen wäldern
wenig akzeptiert wurden (Horne
et al., 2005). Jedoch dürfte die
zahlungsbereitschaft auch mit
den verfolgten interessen zusam-
menhängen, denen Menschen in
wäldern nachgehen, wie es
boxall et al. (1996) für unter-
schiedliche sportarten und boxall
und Macnab (2000) für Jäger und
wildtier-interessierte sowie für
lokale bevölkerung, touristinnen
und touristen nachweisen 
konnten.

eine landesweite studie zur
erhebung des erholungswertes
des schweizerischen waldes
wurde mittels Reise- und aufent-
haltskostenmethode durchgeführt.
in diesem fall wurden die (ge-
schätzten) ausgaben der be -
fragten für einen waldbesuch he-
rangezogen. die berechnete
summe, die dem wald in der
schweiz als erholungsort zuge-
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schrieben wird, betrug dabei rund
8,5 Milliarden euro (Ott & bauer,
2005). zum vergleich, die wald-
fläche beträgt in der schweiz rund
1,28 Millionen Hektar (brändli,
2010). diese fläche entspricht in
etwa einem drittel des öster -
reichischen waldes (Hauk, 2011).

einen anderen ansatz zur mo-
netären bewertung bildet die er-
hebung von einbußen in der
Holzproduktion durch die erho-
lungsnutzung. für die waldbe-
wirtschaftenden insbesondere in
dichteren siedlungsgebieten wer-
den waldbesucherinnen und -be-
sucher oftmals eher als ursache
von kosten oder Mindererträgen
bei der Holzproduktion wahrge-
nommen. gemäß diversen
studien in stark besuchten wäl-
dern der schweiz belaufen sich
solche verluste zwischen 42 euro
bis auf maximal 3265 euro in ex-
trem genutzten stadtwäldern pro
Hektar und Jahr und je nach be-
suchsintensität und waldstand ort
(Roschewitz & Holthausen,
2007). Rusterholz et al. (2009)
berechneten in zwei schweizeri-
schen, semiurbanen erholungs-
wäldern die wertminderung an
baumstämmen von buche und ei-
che durch schäden, die rein auf
die erholungsnutzung zurückzu-
führen waren. Hier konnten
durchschnittliche einbußen von
19 und 53 euro pro Hektar und
Jahr für die beiden wälder be-
rechnet werden, in stark frequen-
tierten bereichen betrugen die
verluste rund 500 euro pro
Hektar und Jahr. in diesem zu-
sammenhang kommt ein weiterer
aspekt ins spiel, der in
absehbarer zukunft an bedeutung
gewinnen wird, nämlich die de-
gradation eines standortes auf-

grund einer zu intensiven nut-
zungsbelastung und die (langfris-
tigen) auswirkungen auf die bo-
nität des waldes. negative ein-
flüsse auf vegetation (z.b. aus-
dünnung der Pflanzendichte, Re-
duktion der blattbiomasse, der
wuchshöhe und der artenvielfalt)
und boden (z.b. verdichtung), die
durch besuchende entstehen, sind
bereits nachgewiesen (amrein et
al., 2005; kissling et al., 2009; 
sikorski et al., 2013). eine dem-
entsprechende ökonomische be-
wertung konnte nicht gefunden
werden.

da einerseits die ergebnisse
zwischen diesen bewertungsme-
thoden schwierig zu vergleichen
sind und andererseits die ergeb-
nisse innerhalb eines verfahrens
aufgrund einflussreicher faktoren,
wie baumarten, waldstandorte,
bevölkerung, interessen oder nut-
zungsintensität, stark variieren,
kann auf diesem weg keine allge-
meingültige aussage zum erho-
lungswert von wäldern getroffen
werden. die tatsache, dass die
erholung in wäldern aber ein äu-
ßerst wertvolles, jedoch monetär
schwer zu erfassendes umweltgut
darstellt, wird durch die rege for-
schungstätigkeit auf diesem ge biet
bestätigt. daher scheint es sinn -
voll, bei bedarf einer öko -
nomischen bewertung ortsspezifi-
sche erhebungen durchzuführen,
um auch zielgerichtete aussagen
treffen zu können. allgemein
kann aber davon ausgegangen
werden, dass verluste in der
Holzproduktion sowie die erhal-
tungs- und bewirtschaftungskos-
ten, die in wäldern aufgrund der
besuchenden entstehen, weit un-
ter jenem wert liegen, der den
nutzen des waldes als Ort der er-

holung für den Menschen reprä-
sentiert (tyrväinen, 2001; Ruster-
holz et al., 2009). dennoch ent-
steht in vielen fällen vor allem für
private waldeigentümerinnen und
-eigentümer ein Problem, da die
einbußen und arbeiten, die auf
irgendeine art und weise dem
waldbesuch dienlich sind und oft
„nebenbei“ getätigt werden, in
der Regel nicht in Rechnung ge-
stellt werden können (Roschewitz
& Holthausen, 2007).  

Fazit

die erreichbarkeit des settings
wald, die besuchsmotive und die
ausgeübte aktivität spielen eine
wichtige Rolle für dessen nutzung
als naherholungsgebiet. kosten-
nutzen-analysen zu (therapeu -
tischen) Maßnahmen im wald
wurden in dieser Recherche nicht
ausfindig gemacht. Hin gegen gibt
es zahlreiche erhebungen zum er-
holungswert von wäldern mit
unter schiedlichen ansätzen und
ergebnissen. zwei aussagen lassen
sich ableiten: zum einen stellt der
wald nicht handelbare umwelt -
güter, wie erholung und gesund-
heitswirkung, zur verfügung, die
einen hohen wert und nutzen für
den Menschen darstellen. zum
anderen scheinen diese für die be -
völkerung erbrachten leistungen
des waldes höher zu sein als die
einbußen der Holzproduktion so-
wie die erhaltungs- und bewirt-
schaftungskosten. die ökologische
Produktionsfähigkeit der wälder
nicht überzustrapazieren wird in
diesem zusammenhang in zu kunft
eine noch stärker in den Mittel-
punkt rückende Herausforderung
sein. 
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in diesem kapitel werden
beispiele aus der Praxis vor -
gestellt, in denen der wald eine
zentrale Rolle einnimmt. diese
reichen von baumklettern über er-
holungswälder bis zum virtuellen
wald im medizinischen kontext.

8.1   Baumklettern 

baumklettern ist in Japan eine
stark verbreitete Outdoor-aktivi-
tät, nicht nur für gesunde,
sondern auch für körperlich be-
hinderte Menschen. gesichert
durch seile und in anwesenheit
von trainerinnen und trainern
können Personen jeden alters in
einen speziellen bereich eines
baumes klettern. gathright, Ya-
mada und Morita (2006, 2007,
2008) führten eine Reihe von stu-
dien mit dem ziel durch, physio-
logische, soziale und psychologi-
sche effekte des baumkletterns zu
erfassen. die besonderheiten des
baumkletterns - im gegensatz zu
den anderen aktivitäten im wald

- sind der direkte kontakt zu 
einem baum und die direkte 
interaktion mit dem baum als teil
der natur. dies ist beim spazier-
gang, wandern oder fahrradfah-
ren nur in einem geringeren aus-
maß gegeben. in ihrer ersten stu-
die wurde ein vergleich zwischen
baumklettern und dem Hoch -
klettern an einem betonturm ge-
zogen. die Personen, die den
baum erkletterten, fühlten sich
danach körperlich und psychisch
entspannter, lebendiger und we-
niger müde als die vergleichs-
gruppe. eine weitere studie
konnte aufzeigen, dass die teil-
nahme am baumklettern die be-
reitschaft für naturschutz- und na-
turerhaltungsmaßahmen steigert.
diese tätigkeit wird meistens im
Rahmen eines familienausflugs
durchgeführt. wie bei vielen
sportarten entwickeln sich auch
soziale gemeinschaften. in ihrer
letzten studie konnten die for-
scherinnen und forscher die er-
gebnisse der vorangegangenen
studien belegen. nach einer

baumklettereinheit nahm das
wohlbefinden der teilnehmerin-
nen und teilnehmer zu und sie
fühlten sich entspannter. auch
das umweltbewusstsein und die
Motivation für den naturschutz
steigerten sich.

Fazit

baumklettern bietet diverse vor-
teile für den Menschen, jedoch ist
dies keine sehr verbreitete sport -
art im europäischen Raum. Hoch-
seilgärten sind angebote, die dem
baumklettern am nächsten kom-
men. Jedoch steht hier nicht ein
echter baum im vordergrund. in
wäldern gäbe es jedoch genug
Möglichkeiten, kleine bereiche
einzurichten, wo Personen an rich-
tigen bäumen in kooperation mit
trainerinnen und trainern hoch-
klettern könnten. Ob die in öster-
reich vereinzelt verfügbaren baum -
 kronen wege oder Hochseilgärten
in wäldern die gleichen vorteile
bieten, bleibt jedoch offen.

8.   Praxisbeispiele
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8.2  Entwicklungen in
Asien, Europa und
Australien

im zuge der wissenschaftlichen
Recherche wurden bemerkens-
werte entwicklungen in den ver-
schiedensten Regionen der welt
zu tage gefördert. diese sollen
hier auszugsweise und ohne an-
spruch auf systematik angerissen
werden. sie demonstrieren das er-
folgreiche wechselspiel von anlie-
gen, Praxis, evaluation und grund-
lagenwissenschaft.

Japan: Shinrin-yoku
shinrin-yoku setzt sich aus den
begriffen für „wald“ und „baden“
zusammen und wird zumeist mit
„baden im wald“ übersetzt. der
begriff wurde von der forstbe-
hörde der japanischen Regierung
im Jahr 1982 im Rahmen eines
shinrin-yoku-Plans eingeführt.
shinrin-yoku beschreibt den auf-
enthalt in waldlandschaften und
das eintauchen in die spezifische
atmosphäre des waldes mit der
erwartung einer heilenden und
therapeutischen wirkung.  seit
der einführung des begriffs hat
sich die aufmerksamkeit gegen-
über aktivitäten im wald, die
stresserholung und entspannung
versprechen, in der gesellschaft
erhöht. aktivitäten, die im 
Rahmen des shinrin-yoku-an -
satzes stattfinden, bemühen sich
bereits, die positiven einflüsse auf
den Menschen zu erforschen
(Park et al., 2009).

Korea: Erholungswälder
in korea wurde 1988 ein Projekt
zur schaffung von erholungs -
wäldern ins leben gerufen. im
Jahr 2009 betrieb der koreanische

forest service 133 erholungs -
wälder.auch therapiewälder, die
unter anderem mit besucher -
zentren, waldheilpfaden und ein-
fachen sportangeboten ausge-
stattet sind, werden betrieben.
korea kooperiert eng mit Japan
bezüglich der erholungsbe -
zogenen waldforschung.

Finnland: Arbeitsgruppe Wald und
menschliche Gesundheit
finnland gehört zu den wald -
reichen ländern in europa. Mehr
als 75 Prozent seiner fläche sind
mit wald bedeckt. das finnische
institut für waldforschung (Metla)
ist eines der wichtigsten waldfor-
schungsinstitute in europa und be-
treut die Homepage der task force
on forests and Human Health.
diese task force verfolgt zwei
schwerpunkte:
(1) die Maximierung des nutzens

der gesundheitswirkung von
wäldern für die gesundheit und

(2) die bewältigung der Risken für
die gesundheit durch wälder.
der news letter 1/2013 be-
richtet über die errichtung von
erholungspfaden in vier euro-
päischen ländern: finnland,
frankreich, luxemburg und
schweden.

Der deutschsprachige Raum: 
waldwissen.net
im deutschsprachigen Raum ent-
wickelten vier in der wald -
forschung tätige forschungsanstal-
ten aus baden-württemberg
(fva), bayern (lwf), österreich
(bfw) und der schweiz (wsl) ge-
meinsam das internet-Portal wald-
wissen.net. das Portal bietet wis-
senschaftlich gesicherte in halte zu
aktuellen themen. unter der Ru-
brik freizeit und erholung gibt es

eine Reihe von einträgen, vor
allem schweizer wissenschaftle-
rinnen und wissen schaftler liefer-
ten bislang beiträge zu den
themen gesundheit und wohlbe-
finden im wald. so kommen etwa
gasser und kaufmann-Hayos
(2005) für die situation in der
schweiz zu dem schluss, dass alle
drei waldfunktionen die menschli-
che gesundheit tangieren. der
nutzwald hat einen direkten öko-
mischen nutzen für die gesund-
heit, der schutzwald schützt das
menschliche leben generell und
die wohlfahrtsfunktion des
waldes entfaltet wirkungen im
sozialen und zwischenmenschli-
chen bereich. Martens und bauer
(2010) zeigten auf, dass ein be-
wirtschafteter und offener wald
das wohlbefinden besser unter-
stützen als „wilde” wälder. das
Portal stellt auch zwölf themen-
blätter zum bereich freizeit und
erholung im wald zur verfügung.
die einzelnen themen lauten:
wald und gesundheit, waldbe -
suchende und ihre freizeitaktivitä-
ten, angebote, belastung des le-
bensraumes wald, wert, kosten
und Preis des freizeitwaldes, juris-
tische aspekte, konflikte und be-
sucherlenkung, spezifische wälder
für „freizeit und erholung”, Mit-
wirkung, leistungs verein barungen,
ge staltung und bewirtschaftung,
sowie nachhaltige entwicklung
des freizeit- und erholungswaldes
(bernasconi & schroff, 2008).
schaffner und suda (2008) be-
schäftigten sich mit der „Möblie-
rung” des waldes und befragten
607 erholungssuchende in deut-
schen wäldern nach ihren beweg-
gründen für den waldbesuch. zu-
sätzlich erbaten sie ein wert urteil
über erholungsein rich tungen wie
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z.b. sitzgelegen heiten. da Motiva-
tion und wahrnehmung der
erholungs suchenden auf den wald
selbst ausgerichtet sind,erscheinen
außer einer grundsätzlichen zu-
gänglichkeit über wege und Ori-
entierungshilfen mit weg -
markierungen keine weiteren er-
holungseinrichtungen notwendig.

Großbritannien:
Forestry Commission
england, schottland und wales
verfügen über eine lange tradition
der sozialwissenschaftlichen wald   -
forschung. diese forschung zielt
darauf ab, ein verständnis über die
zusammenhänge zwischen der
forstwirtschaft und der gesell -
schaft durch die konzen tration auf
die sozialen dimensionen der
nachhaltigen waldbewirtschaftung
zu entwickeln. das ziel der wald-
forschungsgruppe war im letzten
Jahrzehnt und ist es derzeit noch
immer Pro gramme zu entwickeln,
um die Menschen zu motivieren,
in den wald zu gehen. Hier ist
eine kooperation zwischen dem
forst-, dem gesundheitssektor
und verschiedenen stiftungen von
wesent licher bedeutung. zahl -
reiche Projekte und kampagnen
wurden bereits erfolgreich durch-
geführt, evaluiert und publiziert
(Morris & O’brien, 2011). bro-
schüren im internet zur allgemei-
nen verfügung enthalten prak -
tische informationen und tipps.
auf der internetseite findet sich
auch ein verweis zum aktuellen
forschungs programm der eu
(2012-2014), Horizon 2020.

Australien: Healthy Parks Healthy
People
diese australische initiative ver-
sucht verschiedene sektoren zu-

sammenzuführen. dies sind vor
allem die bereiche gesundheit,
umwelt, Parks, gemeindeent-
wicklung tourismus- und der
bildungs sektor. es ist das ziel, ge-
sundheits- und umweltschutz zu
verbinden. die initiative meint
über genügend empirische evi -
denz zu verfügen, um den um-
weltschutz als eine Public Health
strategie anzusehen. die gruppe
kooperiert mit der deakin univer-
sity. ein aktueller forschungs be -
richt bildet die vorteile des kon-
takts mit der natur für die psy-
chische gesundheit und das wohl -
befinden ab (townsend & weera-
suriya, 2010). der bericht steht im
internet als download bereit.

8.3  Der (computer -
generierte) virtuelle
Wald

der virtuelle wald stellt eine Mög-
lichkeit des waldaufent haltes für
Personen dar, für die es unmöglich
ist, einen realen wald aufzu -
suchen. dies wäre zum beispiel
bei krankenhausaufent halten oder
körperlicher behinderung der fall.
dabei kann zwischen zwei formen
des virtuellen waldes unterschie-
den werden (valtchanov, barton,
& ellard, 2010). (1) den virtuellen
wald in form von videos und (2)
den computergenerierten wald.
die betrachtung von fotos zählt
nicht dazu.

die Rezeption von videos, die
einen waldspaziergang zum
inhalt hatten, führte zu physiolo-
gischer erholung durch abneh-
menden blutdruck und Hautleit-
widerstand während und nach
der betrachtung. nachher zeigten
die versuchspersonen eine positi-

vere stimmung, höhere aufmerk-
samkeit, konzentration und ener-
gie (van den berg, koole, & van
der wulp, 2003; de kort,
Meijnders, sponselee, & iJssels-
teijn, 2006; villani & Riva, 2008;
kjellgren & buhrkall, 2010). der
wald hat generell eine positive
wirkung auf die besucherinnen
und besucher. Martens und bauer
(2010) untersuchten die auswir-
kungen des Pflegezustandes in
der Realität und im laborversuch.
ein gepflegter wald beeinflusste
die Menschen stärker positiv als
ein ungepflegter wald, auch im
laufband-versuch im labor,
wenngleich in vermindertem aus-
maß.

eine andere spielart bietet 
der „computergenerierte virtuelle
wald”. durch eine künstlich 
generierte umwelt am Computer
ist es möglich, jedes Merkmal des
waldes ganz nach individuellen
vorstellungen zu manipulieren.
somit resultiert daraus genau der
wald, in dem sich eine Person be-
sonders wohl fühlt. die visuelle
betrachtung kann durch video-
brillen oder am fernseher gesche-
hen. darüber hinaus macht eine
selbstbestimmte bewegung durch
laufbänder oder spezielle Matten
diese computergenerierten virtu-
ellen wälder besonders attraktiv
für die forschung. natur -
geräusche konnten durch die an-
wendung dieser Methode als 
wesentlicher aspekt der erholung
im wald identifiziert werden (an-
nerstedt et al., 2013). die teil-
nehmerinnen und teilnehmer
sollten nach einer stressinduktion
entweder in einem virtuellen
wald mit passenden geräuschen,
einem virtuellen wald ohne ge-
räusche oder in einem sterilen
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labor raum eine Pause ver brin -
gen. es zeigte sich, dass sich die
Personen, die einen virtuellen
waldspaziergang mit naturge -
räuschen in der Pause wählten,
auch am meisten erholt  waren. in
einer weiteren studie wurde die
zugänglichkeit eines waldes vari-
iert (nicht-/vorhandensein von
Pfaden, dichte des be wuchses
und Orientierungsmöglichkeiten).
es wurde bestätigt, dass eine gute
zugänglichkeit und hohe Orientie-
rungsmöglichkeit die stimmung
positiv beeinflusste und eine beru-
higende wirkung hatte (staats,
gatersleben, & Hartig, 1997). eine
weitere virtuelle begehung eines
waldes nach einer stressinduktion
ergab, dass dies im gegensatz zur
be trachtung abstrakter gemälde
zu positiver stimmung und 
weniger stresserleben führte
(valtchanov et al., 2010). dass
sich versuchspersonen nach
einem virtuellen waldspaziergang
erfrischter, munterer, lebendiger
und entspannter als vor diesem
spaziergang fühlten, konnten Oh-
suga et al. (1998) und Oyama et
al. (1999) belegen. außerdem
scheinen computergenerierte vir-
tuelle Realitäten im medizinischen
kontext schmerz- und angst -
lindernde effekte zu besitzen. dies
konnte bereits für Chemo -
therapien, zahnbehandlungen,
unterschiedliche Operationen und
therapien bei starken ver -
brennungen dargestellt werden
(Hoffman, Patterson, &
Carrougher, 2000; Hoffman, gar-
cia-Palacios, Patterson, Jensen,
furness iii, & ammons Jr, 2001;
schneider & workman, 1999;
Mosso, Obrador, wiederhold,
wiederhold, & santander, 2012).
ein aufenthalt in einem virtuellen

wald scheint die Menschen
jedoch nicht auf die gleiche art
und weise zu beeinflussen wie ein
aufenthalt in einem realen wald.
Personen können sich in einem
realen wald besser entspannen
und waren danach energiegelade-
ner, positiver gestimmt und
fühlten sich erholter. auch in krea-
tiven aufgaben wurden nach
einem auf ent halt in einem realen
wald bessere ergebnisse erzielt als
nach einem aufenthalt in einem
virtuellen wald. der reale wald
eignet sich auch besser zur Refle-
xion über persönliche Probleme
(kjellgren & buhrkall, 2010;
Mayer, frantz, bruehlman-
senecal, & dolliver, 2009).

als ein praktisches beispiel für
einen interaktiven virtuellen wald
kann der „vita parcour” der zürich
versicherungsgesellschaft ag aus
der schweiz angeführt werden
(www.zurichvitaparcours-run.ch).
Hier laufen die benutzerinnen
und benutzer einen definierten
virtuellen waldweg entlang und
können sich an sechs stationen
durch kleine spiele erfreuen.

als beispiel für einen pädagogi-
schen einsatz des virtuellen waldes
ist das „united Paper Mills (uPM)
forest life” Projekt der Biofore
Com  pany aus finnland zu erwähnen
(http://w3.upm.com/upm/forest-
life/index.html). Hier wird auf ei-
nem virtuell geführten waldrund-
gang über waldprodukte, wald-
tiere, waldarbeit und vieles mehr
rund um den wald informiert.

Fazit

der virtuelle wald hat ent s -
prechend dem realen wald posi-
tive einflüsse auf die teilnehmen-

den an laborstudien, wenngleich
mit verminderter intensität. er
eignet sich vor allem für situatio-
nen, in denen kein realer wald
auf gesucht werden kann oder die
zeit nicht ausreicht, einen echten
wald zu besuchen. dies ist vor al-
lem in großstädten der fall. in
Pausenräumen innerhalb von
büro komplexen, krankenhäusern
oder schulen könnten virtuelle
wälder zur erholsamen Pausenge-
staltung eingesetzt werden. da
aber im labor vergleichbare ten-
denzen wie im realen wald beob-
achtet werden konnten, eignet
sich der virtuelle wald für die sys-
tematische erforschung verschie-
dener situationen (Martens, &
bauer, 2010). wie auch gezeigt
wurde, haben virtuelle wälder
nicht nur erholende effekte, son-
dern wirken im medizinischen
kontext auch ablenkend, schmerz-
und angstlindernd.

8.4  Waldtherapiegarten
Nacadia

der waldtherapiegarten nacadia
wurde von einem interdisziplinä-
ren team konzipiert (Corazon,
stigsdotter, Jensen, & nilsson,
2010). nacadia bietet Maß -
nahmen zur behandlung von Pa-
tienten mit stressbezogenen er-
krankungen in einem dafür
speziell an die bedürfnisse der
Patienten gruppe angepassten na-
türlichen umfeld mit wald- und
gartenelementen. dieser wald-
therapiegarten befindet sich un-
weit entfernt vom stadtgebiet
kopenhagen in dänemark. das
Projekt wird durch die universität
kopenhagen wissenschaftlich be-
gleitet. dieses ermöglicht die
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sammlung wichtiger erkenntnisse
in bezug auf die Praxis und
theorie naturgestützter interven-
tionen. die behandlung in
nacadia wird von privaten und
öffentlichen versicherungen ge-
tragen.

Ziele

nacadia verfolgt zwei Hauptziele:
zum einen soll Patientinnen und
Patienten, die unter chronischem
stress und damit einhergehenden
symptomen der erschöpfung lei-
den, eine behandlung angeboten
werden. des weiteren soll evi-
denzbasiertes wissen über die ef-
fektivität des waldtherapiegartens
und der in ihm angewandten
naturge stützten therapie generiert
werden. naturgestützte therapie
(nature-based-therapy) ist dabei
ein Überbegriff für verschiedene
interventionen, in denen aktivitä-
ten und erlebnisse in dafür ent-
worfenen naturräumen statt -
finden. ein zusätzlicher nutzen be-
steht in der entwicklung von aus-
bildungsangeboten im bereich
Heilgartengestaltung und naturba-
sierte therapien.

Gestaltung

der aufbau des waldtherapie -
gartens orientiert sich an evidenz-
basierten gestaltungsrichtlinien,
die sich aus den erfahrungen mit
therapiegärten vor allem aus dem
skandinavischen bereich ableiten.
nacadia wurde so angelegt, dass
die umgebung den bedürfnissen
der Patientinnen und Patienten in
unterschied lichen Phasen des be-
handlungsprozesses gerecht wird.

der waldtherapiegarten ist in vier
bereiche gegliedert, die unter-
schiedliche anforderungen (z.b.
sozialer kontakt) an die Patientin-
nen und Patienten stellen. die ge-
staltung der verschiedenen berei-
che folgt der annahme, dass Pa-
tienten zu beginn ihrer be -
handlung eher bereiche bevorzu-
gen, in denen sie sich sicher fühlen
und alleine sein können. entspre-
chend steht ihnen ein vergleichs-
weise ruhiger, reich bepflanzter
bereich zur verfügung, in dem der
kontakt mit anderen Patienten
eher gering ist. im fort -
schreitenden behandlungsprozess
werden die weiteren bereiche des
therapiegartens von den Patienten
erschlossen. der soziale kontakt,
den die verschieden gestalteten
areale zwischen den Patienten er-
möglichen, erhöht sich so schritt-
weise im Rahmen der therapie.

Behandlung

die dauer der behandlung beträgt
etwa zehn wochen. die medizini-
sche verantwortung liegt bei einer
auf stressbedingte erkrankungen
spezialisierten Privatklinik. die be-
handlung baut auf kognitiven the-
rapieansätzen auf, insbesondere
auf der acceptance and commit -
ment theory (aCt). die an geleitete
erfahrung der natur mit allen sin-
nen, garten arbeiten sowie natur-
bezogene geschichten und sym-
bole stellen aktivitäten dar, die die
ansätze der aCt mit naturbezoge-
nen Mitteln unter stützen. ziel der
behandlung ist die Regeneration
der Patientinnen und Patienten
hinsichtlich ihrer emo  tio nalen und
kognitiven Ressourcen. ebenso soll
die physische gesundheit und das

wohlbefinden gestärkt werden.
die entwicklung von fähigkeiten,
die den umgang auch mit zukünf-
tigen belastungen erleichtert, ist
darüber hinaus im sinne der ge-
sundheitsförderung und krank-
heitsvorbeugung von wesentlicher
bedeutung.

Wissenschaftliche Absicherung

um das wissen über die effektivi-
tät der naturbasierten therapie 
zu erweitern, werden die Maß-
nahmen in nacadia durch quanti-
tative untersuchungen begleitet.
diese ermöglichen den vergleich
mit konventionellen therapieme-
thoden. es sind weitere grundla-
genwissenschaftliche und anwen-
dungsorientierte forschungen ge-
plant, um die langfristigen effekte
des naturbasierten therapiean -
satzes zu untersuchen und die
anlage weiter zu optimieren.
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Stand der Forschung

um den stand der forschungsent-
wicklung abzubilden, wurden alle
bisherigen Reviewarbeiten (lite-
raturübersichten) zum thema 
natur und zum thema wald in
zwei tabellen zusammengefasst.
beim vergleich beider tabellen
fällt auf, dass die Reviewarbeiten
zum thema natur zahlreicher
sind. es lassen sich systematische
Reviews und Metaanalysen fin -
den. im bereich wald findet sich
ebenfalls eine Reihe von Review -
arbeiten, wenngleich weniger.
systematische Reviews stehen
derzeit noch aus, ebenso Meta -
analysen. somit scheint die empi-
rische evidenz im bereich natur
insgesamt besser gesichert zu sein
als im teil bereich wald.
Qualitativ hochwertige for-
schungsarbeiten, die in englischer
sprache in wissenschaftlichen
zeitschriften publiziert werden,
sind bislang noch ausständig. sie
würden systematische Reviews
und Metaanalysen erlauben und
sind daher anzustreben.

in tabelle 2 sind jene litera-
turstudien aufgelistet, die jeweils
einen Überblick über wissen-
schaftliche untersuchungen zum
thema natur und gesundheit ge-
ben. die literaturübersichten be-
ginnen mit 2004. in die Übersicht
fanden 13 arbeiten verschiedener
autorengruppen eingang. der
schwerpunkt der betrachtungen
liegt zumeist auf einem vergleich
natürlicher und städtischer um-
welten. der wald findet sich
unter anderen als untersuchungs-
feld wieder, wenngleich genauere
angaben fehlen. die Überblick-
sarbeiten zeigen ein einheitliches
bild und unter stützen die these
über die förderliche wirkung der
natur auf die gesundheit des
Menschen. dies gilt für
physisches, psychisches und so-
ziales wohlbefinden. 

all jene literaturstudien, die
einen Überblick über unter -
suchungen zum thema wald und
gesundheit geben, sind in tabelle
3 dargestellt. die literaturüber-
sichten beginnen mit 2005. alle
arbeiten fokussieren auf den

natur raum wald. in die Übersicht
fanden fünf arbeiten verschiede-
ner autorengruppen eingang. der
wald stellt sich als lern-, erho-
lungs- und freizeitraum bedeut-
sam heraus. waldbesuche fördern
die physische und psychische ge-
sundheit und erhöhen die leis-
tungs- und konzentrationsfähig-
keit. der versuch, waldtherapie
systematisch darzustellen und
eine Metaanalyse durchzuführen,
scheiterte aufgrund einer zu 
geringen anzahl an geeigneten
studien. die weiterführung der
wissenschaftlichen forschung so-
wie eine verstärke zusammen -
arbeit zwischen wissenschaft,
Praxis und Politik werden 
empfohlen.

Zusammenfassung

die vorliegende arbeit verfolgte
das ziel, die wissenschaftliche lite-
ratur zur gesundheitswirkung von
waldlandschaften zu sammeln,
entwicklungen und strömungen
abzubilden und ergebnisse aufzu-

9.   Zusammenfassung
und Ausblick
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tabelle 2: Überblicksarbeiten zum thema natur und gesundheit

Autoren Methode Untersuchungsgegenstand Ergebnisse
Untersuchungsfeld

Publikationssprache Art der Publikation Ausblick
Anzahl zitierter Arbeiten

Abraham, Sommer-
halder, & Abel, 2010

Qualitative Literaturübersicht Gesundheitsförderung durch 
natürliche Landschaften

Landschaften als Ressource für physisches,
mentales und soziales Wohlbefinden. Vor -
stellung eines heuristischen Modells. 

Natur

Literaturübersichten, wissen -
schaftliche Studien und BerichteEnglisch
123

Annerstedt &
Währborg, 2011

Systematische Literaturübersicht Naturgestützte Therapien als 
Public Health (PH) Angebot.

Effektivität von und adäquate Maßnahme der
naturgestützten Therapie als PH-Angebot wird
be für  wortet. Vielfältige Einsatz möglichkeiten
(wie Übergewicht, antisoziales und 
delinquentes Verhalten, Depression, 
Schizophrenie) werden aufgezeigt.

Natur

Englisch Systematische Literaturüber-
sichten, Metaanalysen, 
randomisierte kontrollierte 
Studien, nicht randomisierte Inter-
ventionsstudien, Beobachtungs-
und qualitative Studien

38 

Barton & Pretty, 2010 Meta-Analyse Dauer und Intensität von 
Bewegung in der Natur auf Selbst-
wert und Stimmung.

Eine kurze Aufenthaltsdauer und geringe 
Intensität zeigen die höchsten positiven Effekte
unabhängig von der Landschaft. 

Englisch Studien mit vergleichbarer
Methodik und Statistik

10

Bowler, Buyung-Ali,
Knight & Pullin, 2010

Systematische Literaturübersicht
und Metaanalyse 

Vergleich zwischen natürlichen
und urbanen Umwelten bzgl.
Gesundheit und Wohlbefinden.

Höhere Evidenz für psychologische als für 
physiologische Parameter.

Englisch Natur Mehr Forschung notwendig.

24

Elmendorf, 2008 Literaturübersicht Gesellschaftliche Relevanz der 
Partizipation an Umweltprojekten

Projekte fördern gesunde Umwelten und
soziale Strukturen und Gemeinschaftsent -
wicklung

Natur und im Speziellen Pflanzen
von Bäumen

Englisch Keine genaueren Angaben

Health Council of the 
Netherlands, 2004

Literaturzusammenstellung Förderliche Effekte der Natur auf
Gesundheit und Wohlbefinden

Positive Effekte in Hinblick auf Stressreduktion
und Ermüdung der Aufmerksamkeit. Förderung
von Bewegung, Möglichkeit zu sozialen 
Kontakten, positive Einflüsse auf Entwicklung
von Kindern, Einfluss auf Persönlichkeits -
entwicklung und Sinnfindung. 

Natur Um Anwendungen im Bereich der Gesundheits-
förderung und Raumplanung umzusetzen, sind
weiterführende wissenschaftliche Befunde
über die zugrundeliegenden Mechanismen
notwendig.

Körner, Nagel, &
Bellin-Harder, 2008

Literaturübersicht Gesundheitsfördernde Faktoren der
urbanen Natur

Gesundheitsfördernder Einfluss von Natur 
empirisch untermauert. Natur als gesundheits-
fördernde Instanz wird im Gesundheitswesen
nicht berücksichtigt. In diesem Bereich sind Er-
forschung und Vermeidung negativer Umwelt-
belastungen zentral.

Urbane Natur

Deutsch Wissenschaftliche Literatur
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bereiten. am ende jedes kapitels
des berichts werden in einem
fazit die ergebnisse zum je -
weiligen themenschwerpunkt zu-
sammengefasst. 

die natur bietet vor allem für
die erholungsforschung einen
wichtigen untersuchungsgegen-
stand. ausgehend von theorien
zur natur und landschaft,
menschlicher gesundheit und
wohlbefinden wurde auf die phy-
sischen, psychischen und sozialen

wirkungen des waldes als 
speziellen naturraum geschlossen.
darüber hinaus wurde literatur
recherchiert, die sich explizit mit
der gesundheitswirkung des 
waldes beschäftigt. 

die gefundenen untersuchun-
gen zur natur im allgemeinen
und zum wald im speziellen
zeichnen sich durch themenviel-
falt aus. die bearbeiteten Publi-
kationen legen die gesundheits-
förderliche wirkung von wald-

landschaften auf das physische,
psychische und soziale wohlbe-
finden nahe. die Mehrzahl der
studien hinsichtlich physiologi-
scher Parameter berichten über
einen positiven effekt auf physio-
logische stressindikatoren. die
ergebnisse psychologischer for-
schung beziehen sich vor allem
auf untersuchungen zur
stimmungs lage. die steigerung
positiver emotionen und die sen-
kung negativer emotionen sind

Autoren Methode Untersuchungsgegenstand Ergebnisse
Untersuchungsfeld

Publikationssprache Art der Publikation Ausblick
Anzahl zitierter Arbeiten

Maller, Townsend,
Pryor, Brown, & 
St. Leger, 2005

Literaturübersicht Gesundheitsvorteile des 
Naturkontakts

Natur hat zentrale Rolle bei Wohlbefinden und
Gesundheit. Naturkontakt als PH-Strategie zur
Prävention psychischer und physischer Krank -
heiten wird befürwortet.

Natur

Englisch Empirische, theoretische und
Einzelfallberichte

Martens & Bauer,
2013

Literaturübersicht Einfluss natürlicher und urbaner
Umwelten auf Erholung und
Wohlbefinden.

Natürliche Umwelten besitzen einen stärkeren
positiven Einfluss auf  Erholung, Selbstreflexion
und Wohlbefinden als urbane Umwelten.
Hohe Zugänglichkeit und geringe Dichte natür-
licher Umwelten zentral für Wohlbefinden.

Natur

Englisch Wissenschaftliche Studien

32

Matsuoka & Kaplan,
2008

Literaturübersicht Welche menschlichen Bedürfnisse
werden in urbaner Natur in
welchem Ausmaß befriedigt
(Naturkontakt, ästhetische
Präferenz, Erholung, Privatheit,
Gemeinschaftsidentität). 

Naheliegende Natur bedeutsam für das 
menschliche Wohlbefinden, da sie zu den 
untersuchten Bedürfnissen einen positiven
Beitrag leisten kann.

Urbane Natur
Englisch Literaturübersichten, wissen -

schaftliche Artikel, Interviews,
Beobachtungen, Fallstudien

90

McLain et al., 2012 Literaturübersicht Effekte des Sammelns natürlicher
Produkte

Sammeln von Naturprodukten fördert körper-
liche Aktivität, Naturverbundenheit, Wissen
über Natur, soziale Beziehungen, kulturelle
Identität

Urbane Natur
Englisch Wissenschaftliche Literatur, Web-

sites, Handbücher, graue Literatur

Townsend & Weera-
suriya, 2010

Literaturübersicht Mentale Gesundheit und
Wohlbefinden in der Natur

Detaillierte Aufschlüsselung der Unter-
suchungsfelder. Resümee fehlend.Natur

Englisch Wissenschaftliche Artikel, graue
Literatur, Fachbücher

Velarde, Fry, & Tveit,
2007

Literaturübersicht Zusammenstellung  unter-
schiedlicher Landschaftstypen und
deren Gesundheitseffekte

Natürliche Landschaften zeigen im Vergleich zu
urbanen Landschaften stärkere positive
Gesundheitseffekte. In urbanen Landschaften
wurden auch negative Effekte beobachtet.

Natur
Englisch Literaturübersichten, wissen -

schaftliche Artikel

31

Fortsetzung Tabelle 2
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zentrale ergebnisse. die soziale
funktion des waldes wird vor 
allem mit der sozialintegrativen
funktion beschrieben. der auf-
enthalt in waldlandschaften
eignet sich vor allem zur steige-
rung der befindlichkeit von grup-
pen mit speziellen bedürfnissen.
weg sein vom alltag und von den
verschiedenen angeboten des
waldes fasziniert zu sein, sind 
wesentliche faktoren, die die be-

sondere wirkung des waldes aus-
zeichnen. 

sowohl zum wald als thera-
peutikum, als auch zum wald als
setting für therapeutische inter-
ventionen liegen forschungsar-
beiten vor. der schwerpunkt die-
ser forschung liegt im asiatischen
Raum. die grundlagen dafür
bauen auf den ergebnissen zu
shinrin-yoku auf. li (2013) geht
sogar so weit, einen neuen zweig

der Medizin als forest medicine zu
bezeichnen. die systematische
aufarbeitung hinsichtlich forest
therapy konnte hingegen keine
genügende evidenz für die wirk-
samkeit nachweisen (kamioka,
2012). Methodische defizite er-
lauben derzeit keine über -
greifende empirische ab -
sicherung. Hinzu kommt, dass die
berichteten Phänomene im euro-
päischen Raum bislang nicht un-

tabelle 3: Überblicksarbeiten zum thema wald

Autoren Methode Untersuchungsgegenstand Ergebnisse
Untersuchungsfeld

Publikationssprache Art der Publikation Ausblick
Anzahl zitierter Arbeiten

Gasser & Kaufmann-
Hayoz, 2005

Literaturübersicht Beitrag von Wäldern und Bäumen
zur menschlichen Gesundheit &
zum Wohlbefinden aufzeigen

Wald als Erholungs-, Erfahrungs- und Lernraum
bedeutsam. Besonderer Stellenwert in der
Gesellschaft. Zunahme an natur- und wald -
pädagogischen Projekten zu beobachten. Natur
und Wald im therapeutischen Kontext werden
in der Praxis selten genutzt, wenn dann nur
ergänzend zur Therapie ohne eigenständige
zentrale Rolle. Waldspaziergang als Freizeit -
aktivität in Rehabilitationszentrum dient als
Beispiel. 

Wissenschaftliche Literatur, Prax-
isprojekte, Forschungsprojekte aus
der Schweiz, Teil der COST Aktion
E39

Deutsch

Messung von Waldwirkungen und Evaluation
von Waldprojekten sehr lückenhaft.

Kamioka et al., 2012 Metaanalyse Evidenz für heilende und gesund-
heitsfördernde Effekte der
Waldtherapie.

Zu geringe Anzahl an geeigneten Studien zur
Durchführung einer Metaanalyse vorhanden.Inkludiert wurden: wissen -

schaftliche Literatur
Englisch Systematische Aufarbeitung von

zwei grundlagenwissen schaftlichen
Arbeiten

Karjalainen, Sarjala,
& Raitio, 2010

Literaturübersicht Zusammenhang zwischen Wald
und Gesundheit (Risiken und
Vorteile)

Waldbesuch fördert physische und psychische
Gesundheit durch Stressreduktion. 

Englisch Keine genaueren Angaben Mehr Forschung und Zusammenarbeit zwischen
Praktikern, Forschern und Politik notwendig.

Shin, Yeoun, Yoo, &
Shin, 2010

Literaturübersicht Positive Beiträge des Waldes zur
Gesundheit & zum Wohlbefinden

Waldaufenthalte erhöhen emotionale, physio -
logische und kognitive Gesundheit. Erholung
von Stress, Leistungs- und Konzentrations -
steigerung, verringert Blutdruck und Herz -
schlagrate und Angst.

Keine genaueren Angaben
Englisch

Tsunetsugu, Park, &
Miyazaki, 2010

Literaturübersicht Wirkung von Shinrin-yoku auf (1)
physiologische Stressindikatoren
und (2) bezüglich der fünf Sinnes-
modalitäten.

Sowohl Laborstudien als auch Feldstudien
weisen auf die gesundheitsförderliche Wirkung
auf physischer und psychischer Ebene hin. Englisch Keine genaueren Angaben



65|

Berichte 147/2014

tersucht wurden und deshalb
ebenfalls noch nicht gesichert
sind. es gibt erste bestrebungen,
den wald sowohl als therapeuti-
sches setting als auch die
wirkung der therapie im wald im
Rahmen von evaluationsstudien
zu belegen. ein skandinavisches
forschungsteam entwickelt der -
zeit ein Rahmenmodell zur be-
handlung von stressbedingten er-
krankungen im waldtherapiegar-
ten nacadia. die wirksamkeit soll
mit randomisierten kontrollstu-
dien belegt und vorliegende ge-
staltungsrichtlinien weiter ver -
feinert werden. ansätze zur eva-
luation finden auch in nordame-
rika und in australien im Rahmen
der wildnistherapie statt. Hierbei
sollen Qualitätskriterien für die
gestaltung der therapie ausgear-
beitet werden. das explizite ziel
besteht in der Professionali -
sierung der wildnistherapie und
im abschluss von verträgen mit
krankenkassen. 

es ist besonders darauf hinzu-
weisen, dass in österreich gel-
tende Rechtsvorschriften bei
einer allfälligen umsetzung der
ergebnisse in die Praxis zu beach-
ten sind. dies gilt sowohl für die
nichtkommerzielle als auch für
die kommerzielle nutzung von
waldlandschaften.

Obwohl mittlerweile eine
vielzahl an arbeiten und studien
zur gesundheits- und erholungs-
wirkung von wäldern vorliegt, ist
in vielen bereichen eine empiri-
sche evidenz noch ausständig.
speziell der einfluss des waldes
auf die physische dimension
menschlicher gesundheit sowie

die wirkung unterschiedlicher
waldgesellschaften und ihrer
standörtlichen eigenschaften mit-
unter im zusammenhang mit den
verschiedenen ansprüchen und
bedürfnissen der bevölkerung
sind noch nicht restlos geklärt.
die dynamische entwicklung der
wissenschaftlichen Publikations-
tätigkeit im bereich wald und ge-
sundheit lässt aber vermuten,
dass die notwendige evidenz im
bereich der gesundheits -
förderung und therapie in naher
zukunft zu erwarten ist.

aber auch offene fragen zu
(möglichen) auswirkungen und
Herausforderungen einer steigen-
den erholungsnutzung und erfor-
derlichen Managementmaßnah-
men in wäldern zeigen, dass der
bedarf an grundlagenforschung
bei weitem nicht gedeckt ist. es
scheint jedoch aufgrund der ge-
genwärtigen forschungstätigkeit
und ihrer globalen und dynami-
schen entwicklung nur eine frage
der zeit zu sein, bis die ersten
schritte zu evidenzbasierten er-
gebnissen erfolgen. dennoch las-
sen sich bereits mehrere wissen-
schaftliche, aber auch gesell-
schaftliche trends erkennen, die
einen vielversprechenden ein -
druck vom präventiven und the-
rapeutischen Potenzial der
wälder vermitteln. dieser nutzen
für den Menschen, für seine ge-
sundheit und sein wohlbefinden
stand im Mittelpunkt dieser lite-
raturarbeit und soll die
wachsende bedeutung des
waldes hervorheben, die in zu-
kunft vermutlich noch viel stärker
zum tragen kommen wird.

die neueste entwicklung
bildet der österreichische beitrag
„breathe.austria” zur nächsten
weltausstellung. ein waldstück
mit eigenem klima soll österreich
bei der expo 2015 in Mailand re-
präsentieren und „österreichs
tourismus und außenhandel an-
kurbeln”. es handelt sich dabei
um einen „österreichischen
schauwald”, den die besucherin-
nen und besucher mit allen
sinnen erleben können. „der be-
sucher begibt sich auf eine sinnli-
che, wissenschaftliche und künst-
lerische ent deckungsreise“, so der
sprecher des siegerteams klaus
leonhart (wiener zeitung,
15.01.2014)
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die inhalte des berichts wurden
mit expertinnen und experten des
forstwesens, der waldpädagogik
und forstlichen ausbildungs -
stätten diskutiert. die von diesem
Personenkreis im zuge des inter-
disziplinären austauschs ge -
stellten fragen wurden den 
kapiteln der studie zugeordnet
und werden nachfolgend beant-
wortet.

1. Einleitung

1.1  Inwiefern ist das Thema Wald
für Public Health relevant?

der wald als wesentlicher teil der
österreichischen landschaft ge-
winnt als gesundheitsrelevante
umwelt an bedeutung. er ist
wichtig für die menschliche
wahrnehmung, das erleben, das
verhalten und die Möglichkeit
positiver entwicklung. Hieraus
leitet sich der bezug zu Public 
Health ab. in letzter zeit mehren
sich die forschungsarbeiten, 
welche die bedeutung des auf-

enthaltes für die individuelle und
die gesellschaftliche gesundheit
beschreiben.

1.2 Was macht den Wald als 
Forschungsfeld für die Sozial-
wissenschaft interessant?

der wald stellt einen bestimmen-
den teil der natur- und kultur-
landschaft in österreich dar.
österreich zählt zu den wald -
reichen ländern europas und im
gegensatz zur globalen ent -
wicklung nimmt die waldfläche
in österreich zu. fast die Hälfte
(47,6%) des bundesgebietes ist
bewaldet, das entspricht knapp
vier Millionen Hektar (ha) oder
40 000 km2. vier wichtige funk-
tionen kennzeichnen den öster-
reichischen wald: die nutzfunk-
tion, die schutzfunktion, die
wohlfahrtsfunktion und die erho-
lungsfunktion. der öster -
reichische wald zeichnet sich
durch seine Multifunktionalität
aus und muss zunehmend gesell-
schaftlichen anforderungen ent-
sprechen.

1.3 Kann der Aufenthalt in der
Natur zur Steigerung der 
Konzentration beitragen?
Wenn ja, wie?

ein aufenthalt in der natur kann
zur steigerung der konzentration
beitragen. die wirksamkeit 
spezialisierter angebote, die 
natürliche umgebungen zur 
linderung von symptomen 
nutzen, die mit der aufmerksam-
keitsdefizit-/Hyperaktivitätsstö-
rung (adHs) bei kindern einher-
gehen, konnte nachgewiesen
werden. Hyperaktive kinder, die
an adHs leiden, können sich 
wesentlich besser im wald 
konzentrieren (Johann, 2013). es
gibt jedoch bisher keine aus -
reichenden wissenschaftlichen
be lege, welche natürlichen 
elemente sich besonders vorteil-
haft auf die gesundheit aus -
wirken. außerdem liegen keine
wissenschaftlichen befunde vor,
welche die wirksamkeit spezieller
natürlicher elemente bei der be-
handlung bestimmter krank -
heiten belegen.

10. Fragen und 
Antworten
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1.4 Was versteht man unter 
erholsamen Umwelten?

erholsame umwelten eignen sich
besonders gut zur Reduktion von
anspannungen und wiederher-
stellung von körperlichen und
geistigen kräften. bestimmte
Qualitäten zeichnen erholsame
umwelten aus: (1) sie sind faszi-
nierend, (2) sie bieten eine
distanz zum alltag, (3) sie ver -
mitteln den eindruck von aus-
dehnung und weite und (4) sie
werden als zu den eigenen ab-
sichten passend erlebt. land-
schaften, in denen man dem
alltag entfliehen kann, sind vor
allem naturlandschaften mit ge-
wässern, schneebedeckte bergige
Höhen oder waldlandschaften.
wasserelemente inmitten der 
natur oder eine waldlichtung 
erwiesen sich als besonders 
faszinierend.

1.5 Was macht die Natur als 
Forschungsfeld interessant?

vor allem für die erholungs -
forschung ist die natur ein wichti-
ger forschungsgegenstand. die
zahl psychischer und mit stress in
verbindung stehender erkrankun-
gen nimmt zu. die natur scheint
eine für die allgemeine erholung
und für die Prävention von stress-
bedingten symptomen geeignete
umgebung zu sein und rückt zu-
nehmend in das interesse unter-
schiedlicher zweige der wissen-
schaft.  

1.6 Ist der Aufenthalt in der 
Natur gesund?

diese frage steht im zentrum
zahlreicher wissenschaftlicher for-
schungsarbeiten. natürliche land-
schaften fördern das psychische
wohlbefinden, indem sie zur er-

holung von aufmerksamkeitsermü-
dung beitragen, stress reduzieren
und positive emotionen wecken.
natur trägt zum physischen wohl-
befinden bei, indem sie
körperliche aktivität in der stadt
und auch in ländlichen gebieten
fördert. das soziale wohlbefinden
wird durch soziale integration und
das gemeinsame erleben von
natur gefördert. natürliche um-
welten haben zusammengefasst
einen direkten und positiven ein-
fluss auf das wohlbefinden, zur
beschreibung der ursachen und
wirkungszusammenhänge sind je-
doch weitere untersuchungen 
nötig.

1.7 Bringen Naturkontakt und 
-erfahrungen Vorteile für 
Kinder?

zahlreiche Publikationen betonen
die notwendigkeit des aufent -
haltes in der natur für die ent-
wicklung und gesundheit von
kindern. kinder sind häufig auch
die zielgruppe von naturvermitt-
lerinnen und naturvermittlern so-
wie waldpädagoginnen und
waldpädagogen. waldpädagogik
entwickelte sich aus der forst -
lichen umweltbildung. sie hat
das primäre ziel, wissen über den
wald weiterzugeben. derzeit wird
die frage diskutiert, wie natur -
bezogene interventionen und
waldpädagogik zur gesundheits -
förderung von kindern und 
Jugendlichen beitragen können.
die physischen und emotionalen
vorteile von aufenthalten in der
natur spiegeln sich stark in den er-
fahrungen in der kindheit wider.
für die entwicklung von kindern
ist der umgang mit natürlichen
Materialien, farben, formen und
gerüchen äußerst wichtig. 

erwachsene suchen die natur
öfter alleine auf, wenn sie als kin-
der bereits naturerfahrungen ge-
sammelt haben. die naturver-
bundenheit scheint ein zentraler
faktor zu sein und spielt eine be-
deutende Rolle für die Persön-
lichkeitsentwicklung und die ent-
wicklung von fertigkeiten. die
naturverbundenheit, die liebe
zur natur als wesentliche persön-
liche eigenschaft, steht somit in
direktem zusammenhang, wie oft
und wie gerne sich Personen im
grünen aufhalten. dies gilt für
kinder und erwachsene. 

1.8 Welche Vorteile hat es, in der
Nähe von Grünräumen zu
wohnen?

städtische grünflächen wirken
sich positiv auf das stresserleben
von städterinnen und städtern
aus. versuchspersonen berichteten
seltener über stressassoziierte
krankheiten, je öfter sie sich in
städtischen grünflächen auf -
hielten. außerdem nutzen 
Menschen öffentliche grün -
flächen öfter, je näher sie an
diesen wohnen. am wichtigsten
scheint der zeitfaktor zu sein: Je
mehr zeit in öffentlichen grün -
flächen verbracht wird, desto ge-
ringer ist das berichtete stress -
niveau. Optimal für das
subjektive stresserleben scheint
ein direkter zugang zu einem be-
grünten innenhof zu sein oder ein
eigener garten.  

1.9 Ist körperliche Bewegung in
der Natur gesünder als in 
anderen Umgebungen?

unterschiedliche umgebungen
können unterschiedliche (positive)
psychologische effekte hervor -
rufen. der regelmäßige aufent -
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halt und regelmäßige körperliche
aktivitäten in natürlichen umge-
bungen stehen in zusammenhang
mit einem geringeren Risiko für
schlechte mentale gesundheit.

1.10 Ist es möglich, von den 
Forschungsergebnissen zum
Thema Natur Aussagen für
den Wald abzuleiten?

in analogie zur gesundheitsför-
dernden wirkung der natur
schließen wir, dass auch im wald
der abbau von stress gut
gelingen kann, bewegung geför-
dert wird und damit entwicklung,
sinnfindung, erholung und
soziale inklusion einhergehen.
die erreichbarkeit und zugäng-
lichkeit von grünräumen sowie
der zeitaufwand sind dafür wich-
tige voraussetzungen. die theo -
retischen grundlagen über die
wirkungen von grünräumen und
der natur lassen sich auf den
wald als teil natürlicher umge-
bung übertragen.

3. Naturraum Wald 

3.1 Hat es einen Einfluss auf die
Erholungs- und gesundheits-
fördernde Wirkung, ob der
betretene Wald bewirtschaf-
tet oder unbewirtschaftet ist?

umfragen belegen, dass die be-
fragten zumeist gepflegte wälder
ungepflegten wäldern vorziehen.
um diesen gepflegten zustand zu
erreichen, bedarf es der wald -
arbeit. diese sollte jedoch mög-
lichst wenig störend für waldbe-
sucherinnen und waldbesucher
vonstattengehen. vor allem die
beseitigung hoher anteile von
totholz ist dabei wichtig. ge -
stapeltes Holz stört waldbe -

sucher und waldbesucherinnen
weniger als im wald umher -
liegendes totholz. durch forstar-
beiten entstandene baumstümpfe
sollten für besucherinnen und be-
sucher möglichst nicht sichtbar
sein. waldarbeiten sollten ko -
ordiniert sein und früh genug an-
gekündigt werden, damit die er-
holung im wald nicht durch
plötzlichen arbeitslärm, gefahren
oder absperrungen  gemindert
wird.

3.2 Wenn sich Erholungssuchende
in Österreich in mit Bäumen
bewachsenen Parkanlagen,
Energiewäldern oder Obst-
plantagen aufhalten, befinden
sie sich dann in einem „Wald“?

laut forstgesetz nicht. Mit 
bäumen bewachsene Parkanlagen
oder ein baumbestand, der zur
frucht- oder Obstgewinnung ver-
wendet wird, sind kein „wald“.
sie können nicht im sinne einer
forstwirtschaftlichen nutzung be-
wirtschaftet werden, auch wenn
sie die erforderlichen kriterien 
erfüllen (z.b. Überschirmung, 
alter, forstgehölz). gleiches gilt
auch für Christbaumkulturen.
energiewälder sind mit forstge-
hölzen bestockte flächen im
kurzumtrieb, die eine umtriebs-
zeit unter 30 Jahren aufweisen.
erst wenn kulturen ein bestan-
desalter von über 30 Jahren besit-
zen, dürfen diese das „Prädikat“
wald tragen.

3.3 Erfüllen mit Bäumen 
bewachsene Parkanlagen,
Energiewälder oder Obst -
plantagen eine ähnliche 
Gesundheitswirkung, wie sie
herkömmlichen Wäldern 
zugeschrieben werden?

Parkanlagen mit wiesen, großen
(alten) bäumen, gehölzgruppen
und wasserelementen, wie sie
beispielsweise landschaftsparks
darstellen, genießen eine hohe
Präferenz bei besuchenden und
können so einen positiven
einfluss auf die gesundheit und
das wohlbefinden des Menschen
ausüben. der zusammenhang
Präferenz - erholungswirkung
kann auch bei streuobstwiesen
angewendet werden sowie im
weiteren sinn für die öster -
reichische kulturlandschaft allge-
mein. Hingegen stoßen planta-
genartige, dichte und eintönige
bestände, wie energiewälder aus
Pappeln, aber auch „klassische“
Monokulturen wie sekundäre
fichtenwälder fast ausschließlich
auf ablehnung. neben der ästhe-
tischen wirkung scheinen insbe-
sondere die erschwerte zugäng-
lichkeit, die mangelnde oder
nicht gegebene Übersicht und die
fehlende natürlichkeit einer för-
derung der gesundheit und des
wohlbefindens abträglich zu sein. 

3.4 Wirken sich  die einzelnen
Farben im Wald unterschiedlich
aus?

tatsächlich konnte festgestellt
werden, dass laub- und Misch-
wälder besonders deswegen prä-
feriert werden, weil an ihnen die
Jahreszeiten erkennbar sind und
sie meist eine höhere arten -
vielfalt bieten als nadelwälder.
forschungsbefunde, wie spezielle
farben des waldes während des
aufenthalts im wald wirken, 
wurden im zuge der Recherche
nicht gefunden. die tatsache,
dass der wald verschiedene 
farben bietet, erwies sich als ein
faktor für Präferenz. 
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3.5 Wirken Baumarten und Wald-
gesellschaften unterschiedlich
auf die menschliche Psyche?

wie bereits beschrieben, werden
gepflegte wälder gegenüber 
wilden wäldern und laub- und
Mischwälder gegenüber nadel-
wäldern öfters präferiert. be-
stimmte baumarten haben keinen
speziellen effekt, sondern es ist
von vorteil, wenn eine gewisse
artenvielfalt erkennbar ist. für
gepflegte wälder konnte gezeigt
werden, dass sich waldbesuche-
rinnen und –besucher nach einem
waldaufenthalt erholter, ruhiger
und besser gestimmt fühlen als
nach einem aufenthalt in einem
„wilden“ wald. wilde wälder er-
wecken auch eher den eindruck
von unsicherheit und gefahr und
somit auch angst. laub- und
Mischwälder müssen jedoch be-
stimmte strukturelle Merkmale
aufweisen, wie sie in kapitel 3.3
dargestellt wurden (standdichte,
lichtverhältnisse, begehbarkeit,...),
damit diese gegenüber nadel -
wäldern bevorzugt werden. ein
nadelwald, der über die präfe-
rierten strukturellen und inhaltli-
chen Merkmale verfügt, könnte
eher favorisiert werden als ein
laub- oder Mischwald, in 
welchem diese Merkmale nicht
gegeben sind.

3.6 Was ist bei der Gestaltung 
eines Erholungs- und gesund-
heitsfördernden Waldes 
besonders zu beachten?

vorteilhaft auf das erleben im
wald wirken: ein gepflegter ein-
druck, eine lockere standdichte,
die zu Übersichtlichkeit, zugäng-
lichkeit, Orientierungsmöglichkeit,
begehbarkeit und Helligkeit im

wald führen, sowie natürliche
vielfalt, die vor allem in Misch-
wäldern gegeben ist. zusätzliche
gestaltungselemente, die unter
umständen in einigen wäldern
nicht natürlich vorhanden sein
können, sind wasser, vogel ge -
sang und keine lärmbelästigung
durch straßen- und flugverkehr.
auch ein ausgebautes wegenetz,
versehen mit Orientierungshilfen
und freien wegrändern, ist von
vorteil.

4. Gesundheitsförderung, 
Prävention und der Wald:
gesunde Personengruppen
im Fokus 

4.1 Kann die Gesundheit durch
Waldaufenthalte gefördert
werden?

waldaufenthalte können die 
gesundheit auf physischer, 
psychischer und sozialer ebene
fördern. 

4.2 Welche physiologischen 
Indikatoren deuten auf die
stressreduzierende Wirkung
von Waldlandschaften hin?

Messungen der Herzfrequenz -
variablität legen eine veränderte
aktivität des autonomen nerven-
systems durch den waldbesuch
nahe: die sympathische nervenak-
tivität nimmt ab und gleichzeitig
erhöht sich die parasympathische
aktivität. die verringerung der
Pulsrate, die senkung des blut-
drucks sowie die abnahme des
Cortisolspiegels sind physiolo -
gische indikatoren, die auf 
eine an spannungs redu zierende
wirkung des aufent haltes im
wald hin weisen.

4.3 Welche Auswirkungen auf die
Stimmung sind bei Waldauf-
enthalten zu beobachten?

der besuch von waldland -
schaften kann zur steigerung 
positiver emotionen führen und
das ausmaß negativer emotionen
verringern. nach waldaufenthal-
ten berichten Personen, dass sie
sich weniger gestresst, erholter
und tatkräftiger fühlen. gleichzei-
tig kann eine Reduzierung negati-
ver emotionen wie erschöpfung,
verärgerung und niedergeschla-
genheit beobachtet werden.

4.4 Welche Gruppen können 
insbesondere durch die 
stimmungsverbessernde 
Wirkung von Waldland -
schaften profitieren?

Hinsichtlich ihrer stimmungslage
zeigen sich frauen eher als 
Männer durch den aufenthalt im
wald beeinflusst. in unter suchun -
gen reagierten frauen mit einer
höheren abnahme des stress -
niveaus auf waldgebiete, als dies
bei Männern zu beob achten war.
weiters scheint das vorherige
stress niveau einen wesentlichen
einfluss auf die posi tiven verände-
rungen der stimmungslage zu
nehmen. demgemäß können be-
sonders Personen, die bereits
unter chronischem stress leiden,
ver mehrt von waldbesuchen 
profitieren.
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5. Therapie, Rehabilitation und
der Wald: Personengruppen
mit Erkrankungen im Fokus

5.1 Gibt es einen Unterschied
zwischen der Aufrechter -
haltung der Gesundheit und
der Genesung bei einer 
vorliegenden Erkrankung?

in bisherigen studien wurden
entweder gesunde Personen oder
erkrankte Personen untersucht.
ergebnisse legen aber nahe, dass
Personen, die unter chronischem
stress leiden, noch mehr von
waldkontakten profitieren könn-
ten als ungestresste. uneinheit -
liche befunde liegen bezüglich
des blutdrucks vor. eine positive
wirkung auf den schlaf konnte
für Personen mit und ohne schlaf-
störungen gefunden werden.

5.2 Wirken unterschiedliche
Baumarten bzw. Waldgesell-
schaften unterschiedlich auf
die menschliche Psyche?

     Wenn ja, gibt es hier auch 
Unterschiede innerhalb 
verschiedener Symptome?

Ob baumarten sich hinsichtlich ih-
rer wirkung auf Menschen unter-
scheiden, wurde noch nicht er-
forscht und steht somit erst am
beginn einer systematischen un-
tersuchung. Meist wird nur die
waldumgebung beschrieben, in
der eine studie durchgeführt wird.
Personen, die unter stress -
bedingter erschöpfung litten, be-
vorzugten in einer studie waldge-
biete, die abwechslungsreiche ein-
drücke boten, hell und offen
waren sowie die Möglichkeit zum
alleinsein boten. die autorinnen
und autoren bieten eine genaue
beschreibung der baumarten in
verschiedenen untersuchten wald -

gebieten. auch das konzept des
waldtherapiegartens nacadia nutzt
die wirkung verschieden ge -
stalteter teilareale, um den unter-
schiedlichen be dürfnissen der 
klientinnen und klienten im ver-
lauf der therapie gerecht zu wer-
den. während die klienten sich
zu nächst vornehmlich in dicht be-
pflanzten arealen aufhalten, wird
die arbeit mit den klienten im
weiteren therapieverlauf zuneh-
mend in offenere, weniger be-
pflanzte bereiche verlagert. 

5.3 Bei welchen Erkrankungen
werden waldgestützte 
Interventionen angewendet?

bisher beschäftigen sich nur
wenige studien mit der frage,
welchen beitrag waldlandschaften
zur behandlung bereits bestehen-
der erkrankungen liefern können.
untersucht wurden die wir -
kungen im zusammenhang mit
bluthochdruck, schlafstörungen,
stressbedingten erkrankungen und
depressionen. die wenigen beste-
henden befunde sind jedoch nicht
immer eindeutig. Randomisierte
kontrollierte studien sollten in zu-
kunft zur evidenzbasierung durch-
geführt werden.

5.4 Sind mögliche schädliche 
Wirkungen etwa durch 
Unfälle untersucht?

durch waldarbeit verursachte ar-
beitsunfälle waren nicht gegen-
stand dieser Recherche. zur 
wilderness therapy führt die „Out -
door behavioral Healthcare 
Research Cooperative” an, dass 
die verletzungshäufigkeit von
(jugend lichen) klientinnen und
klienten geringfügig höher ist als
in der übrigen bevölkerung. als
mögliche begründung wird ange-

geben, dass die meisten Personen
der untersuchten Programme 
ein überdurchschnittliches ver -
letzungsrisiko haben.

5.5 Gibt es eine „Waldtherapie”?
waldtherapie ist derzeit in öster-
reich nicht anerkannt. im asiati-
schen Raum wird häufig von
forest therapy oder von forest me-
dicine gesprochen. diese bereiche
sind um eine evidenzbasierung
bemüht. anders stellt sich der
sachverhalt jedoch dar, wenn an-
erkannte therapeutische Maß-
nahmen von geschulten Personen
in entsprechend gestalteten area-
len angeboten werden. beispiele
dafür sind nacadia oder die 
wilderness therapy. 

5.6 Können konventionelle 
Therapieansätze mit Aufent-
halten im Wald kombiniert
werden?

bisher liegen dazu keine leitlinien
vor. studien sprechen für die 
effektivität der kombination von
verhaltenstherapie und waldum-
gebung bei der behandlung von
depressionen oder stresskrank-
heiten. 

6. Faktoren, die 
Gesundheitseffekte im
Wald beeinflussen

6.1 Welche Aktivitäten können im
Wald ausgeführt werden, um
die gesundheitsförderlichen
Effekte zu steigern?

die erholungseffekte von wald-
landschaften auf mentaler und
physischer ebene lassen sich un-
abhängig von den dort ausgeführ-
ten tätigkeiten beobachten. das
betrachten der landschaft und das
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spazierengehen werden im wald
als wesentlich beruhigender und
angenehmer empfunden als ver-
gleichbare aktivitäten in urbanen
landschaften. dass die positiven
wirkungen auf die stimmungslage
vor allem durch die spezifischen
Charakteristika der landschaft be-
dingt werden und weniger durch
die dort ausgeführten aktivitäten,
unterstützen auch befunde
anderer studien. sie stellten keine
wesentlichen unterschiede in der
psychischen erholungswirkung bei
verschiedenen aktivitäten in
wald landschaften fest. Personen
wiesen eine steigerung positiver
emotionen und eine abnahme ne-
gativer emotionen auf, unab -
hängig vom ausmaß der körperli-
chen bewegung und ob die Perso-
nen aktivitäten ausführten, die ih-
ren persönlichen interessen ent-
sprachen oder nicht.

einige untersuchungsergeb-
nisse lassen jedoch annehmen,
dass die positiven effekte von
waldaufenthalten durch ein 
moderates ausmaß körperlicher
aktivität gesteigert werden 
können. dazu zählen vor allem
ausdauersportarten wie nordic
walking, Joggen, fahrradfahren
und wandern. wie stark das aus-
maß der intensität der aktivität
sein sollte, um als moderat zu 
gelten, hängt letzten endes von
der körper lichen verfassung des
individuums ab. das entspre-
chende ausmaß an aktivität muss
im vorhinein erfasst und
bestimmt werden. 

6.2 Wie hängen die 
gesundheitsförderlichen 
Effekte von Waldlandschaften
mit der Aufenthaltsdauer und
-häufigkeit zusammen?

Positive effekte von waldland-
schaften auf gesundheitsrelevante
Parameter lassen sich bereits nach
einer kurzen aufenthaltsdauer von
wenigen Minuten beobachten.
Mit zunehmender aufenthalts -
dauer lassen sich die positiven 
effekte weiter steigern, der anstieg
flacht jedoch zu nehmend ab. sy-
stematische langzeitstudien zum
zusammenhang zwischen der Häu-
figkeit von waldbesuchen und der
gesundheit fehlen bislang. aus
den ergebnissen zur natur -
forschung lässt sich jedoch
ableiten, dass der regelmäßige
aufenthalt zu einer steigerung der
effekte führt.

6.3 Werden die positiven Effekte
des Waldes als Einzelperson
anders erlebt als in der
Gruppe?

fast alle studien, die sich mit den
Motiven für waldbesuche ausein-
andersetzen, berichten darüber,
dass Personen in den wald gehen,
um den Menschen massen, der
Hektik und enge der stadt zu ent-
fliehen. Privatheit und das gefühl
von alleinsein scheinen wichtige
erholungsaspekte zu sein. 
Menschen bevorzugen bei einem
spaziergang durch die stadt die
gesellschaft von befreundeten
Personen, wobei hier nicht die 
erholung im vordergrund steht.
zwar steigerte die begleitung
einer bekannten Person das
gefühl von sicherheit, für die 
erholung von men taler erschöp-
fung in der natur wird aber das 
alleinsein bevor zugt, sofern die
sicherheit gewährleistet ist. vor
allem für frauen gilt, dass das 
subjektive bedrohungsgefühl des
waldes in der gruppe geringer 
ist.

6.4 Ist körperliche Waldarbeit
förderlich für die menschliche
Erholung? Gibt es hier Unter-
schiede?

ein zentraler aspekt erholsamer
umwelten ist die distanz zum all-
tag. damit verbunden ist das ge-
fühl, dem alltäglichen stress und
den anforderungen entfliehen zu
können und „weit weg” zu sein.
Personen, die sich berufsbedingt
täglich im wald aufhalten, können
sich in der freizeit im wald weni-
ger gut erholen, da es keinen ab-
stand zum arbeitsalltag bietet,
dies belegten zwei unabhängige
studien. es hängt aber nicht nur
damit zusammen, sondern auch
mit dem umstand, dass der wald
mit stress, unterbezahlung und
risiko reicher und schwerer arbeit
assoziiert wird. eine studie kommt
zu dem schluss, dass die natürli-
che umwelt eine wichtige kom-
ponente für das persönliche
selbstgefühl, aber auch für ge-
meinschaftlichen stolz und das so-
ziale wohlbefinden darstellt und
somit einen anreiz für kollabora-
tive aktionen bietet. in bezug auf
körperliche tätigkeiten in natür -
lichen umgebungen werden zum
beispiel das Pflanzen von bäumen
und andere partizipative umwelt-
projekte mit bürgerinnen und 
bürgern angeführt. aktionen 
dieser art führen nicht nur zu
einer gesunden umwelt, sondern
auch zu einer gesunden sozial-
struktur der ge mein schaft.

6.5 Welche strukturellen, 
inhaltlichen und sozialen
Merkmale haben einen 
negativen Einfluss auf das 
Erholungserleben?

vor allem eine sehr hohe stand-
dichte und ein hohes Maß an un-
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übersichtlichkeit, so dass es selbst
tagsüber sehr dunkel ist, bieten
kaum Orientierungsmöglichkeiten
und eine geringe sichtweite sowie
geringe zugänglichkeit. dies kann
zu gefühlen der gefahr, angst,
unsicherheit und gefangen sein
führen. des weiteren werden
wälder, die über ein geringes Maß
an prospect (aussicht/Überblick)
und hohes Maß an refuge (ver-
stecke für gefahren) verfügen,
sehr selten präferiert, führen zu
negativer stimmung und tragen
nicht zu psychischer erholung bei.
solche wälder werden eher von
sehr abenteuerlustigen Menschen
besucht.

die meisten Personen bevor-
zugen den wald als Ort zur erho-
lung, weil sie dort abstand zum
arbeitsalltag und Ruhe finden. sie
besuchen den wald, weil sie dort
dem stress und der Hektik des
alltags entfliehen können. vor al-
lem in bezug auf die erholung
spielt es also eine Rolle, ob man
die Ruhe, die man sucht, auch
findet. Menschenmassen und 
damit einhergehende lärmbeläs-
tigung, Überfüllung und nut-
zungskonflikte können einem er-
holsamen waldaufenthalt im
wege stehen.

6.6 Gibt es subjektive Faktoren,
die eine Person von Waldauf-
enthalten abhalten können?

das bedürfnis nach sicherheit
spielt hier eine wichtige Rolle. in
wissenschaftlichen untersuchungen
hat sich gezeigt, dass vor allem
frauen einem besuch allein im
wald abgeneigt sind, wenn sie
sich subjektiv bedroht fühlten. Ob
ein wald als bedrohlich erlebt
wird, hängt aber auch mit den er-
fahrungen in der natur in der

kindheit zusammen. auch Medien,
Mythen oder geschichten beein-
flussen die wahrnehmung des
waldes. zum beispiel dient der
wald in Horrorfilmen oft als beson-
ders furchteinflößendes setting,
wodurch waldbezogene Ängste
noch weiter verstärkt werden 
können.

7. Rahmenbedingungen für
Aufenthalte in der Natur
und im Wald 

7.1  Wie viel würden die 
Österreicherinnen und 
Österreicher für einen 
Aufenthalt in besonders 
erholsamer Natur bezahlen?

aus der forschung zur erholung in
der natur gibt es diesbezüglich
bisher keine ausreichenden unter-
suchungen. Psychologische unter-
suchungen deuten jedoch darauf
hin, dass natur häufiger aufge -
sucht wird, wenn der aufwand
z.b. der zeitaufwand, um dorthin
zu gelangen, gering ist. eintritts-
preise für den wald sind kulturell
nicht verankert. weiters würden
eintrittspreise eine barriere für die
freie nutzung zu erholungs -
zwecken darstellen. 

8. Praxisbeispiele 

8.1 Was kann aus (internationalen)
Vorbildern gelernt werden?

aus berichten über Programme
im ausland und Publikationen zu
unterschiedlichen bereichen der
naturbasierten therapie lassen
sich einige Prinzipien ableiten,
welche die erfolgreiche ent -
wicklung einer Maßnahme unter-
stützen können.

ein von beteiligten aller diszi-
plinen getragenes, gemeinsames
theoretisches Rahmenmodell der
wirkungsmechanismen würde zur
vergleichbarkeit von studien bei-
tragen. so könnten nicht nur un-
terschiedliche Programme vergli-
chen werden, sondern auch ein
einzelnes Projekt durch wieder-
kehrende evaluationen systema-
tisch verbessert werden. ebenso
wie im falle vom waldtherapie-
garten nacadia könnten neu ent-
wickelte oder an lokale bedingun-
gen angepasste angebote von
vorgängerprojekten im sinne
einer zügigen und treffsicheren
umsetzung profitieren.

8.2 Wie können Personen, denen
es nicht möglich ist, in den
Wald zu gehen, trotzdem 
dessen Vorteile erfahren? 
Haben diese Alternativen
gleichwertige Wirkungen?

virtuelle wälder (wälder, die
durch bilder oder elektronische
Medien vermittelt werden) haben
wie reale wälder positive einflüsse
auf den Menschen, wenngleich
mit verminderter intensität. sie
eignen sich besonders für situatio-
nen, in denen kein realer wald
aufgesucht werden kann oder die
zeit nicht ausreicht, einen echten
wald zu besuchen. wie auch
nachgewiesen werden konnte,
wirken virtuelle wälder nicht nur
erholend und stimmungsauf -
hellend, sondern im medizin -
ischen kontext auch ablenkend,
schmerz- und angstlindernd.

8.3 Gibt es Aktivitäten, in denen
Bäume eine zentrale Rolle
einnehmen?

der begriff urban forestry be-
schreibt aktivitäten, die mit der
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Pflanzung und der Pflege einzelner
bäume in urbanen umwelten ver-
bunden sind. die Pflanzung von
bäumen im urbanen Raum ent-
spricht dabei den anliegen der
gemeindepsychologie. förderliche
und hinderliche faktoren werden
aufgezeigt. ausgehend von einer
Modellbildung wird diskutiert,
wie umweltschutz und soziale
entwicklung durch das baum-
pflanzen im urbanen Raum unter-
stützt werden kann. die wissen-
schaftliche evaluation befindet
sich in den anfängen.

asiatische studien belegen die
vorteile des baumkletterns für
den Menschen. dies ist jedoch
keine sehr verbreitete sportart im
europäischen Raum. Hochseilgär-
ten kommen dem baumklettern
am nächsten. Jedoch steht hier
meistens kein echter baum im
vordergrund. in wäldern gäbe es
jedoch genug Möglichkeiten,
kleine bereiche einzurichten, wo
Personen an richtigen bäumen in
kooperation mit trainerinnen und
trainer hochklettern könnten. Ob
die in österreich vereinzelt ver-
fügbaren baumkronenwege oder
Hochseilgärten in wäldern die
gleichen vorteile bieten, bleibt
offen.

9. Diskussion und Ausblick 

9.1 Worauf ist zu achten, wenn
der Wald als gesundheitsför-
derliche Landschaft kommer-
ziell genutzt werden soll? 

die in österreich geltenden recht-
lichen Rahmenbedingungen sind
zu berücksichtigen. dies betrifft
vor allem die bereitstellung des
waldes und die darin angebotenen
aktivitäten. 
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